
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Badische Lehrer-Zeitung
1908

37 (12.9.1908)



Nr . 37 Samstag , den 12 . September 1908 3 . Jahrgang

t

Badische Lchmzeitimg
Zeitschrift zur Förderung der Erziehung , der Schule und des Lehrerstandes.

Amtliches Veröffentlichungsblatt des Katholischen Lehrerverbandes d . D . R . , Landesverein Baden.

Erscheint jeden Samstag.
Bezugspreis: Vierteljährlich 2 Mark

inklusive Postgebühren.
Anzeigen: Die einspalt. Petitzeile 15 ^

Verantwortliche Redaktion:

Joseph Koch , Mannheim,
Langstraße 12.

Alle Mitteilungen und Einsendungen
an die Redaktion.

Anzeigen an die Druckerei Anitas
in Bühl (Baden) .

Religion und Philosophie.
Aus den Nachtgedanken des heiligen Augustinus.

Du hast 's gut getroffen , wird hier der strenge Zeno mit
seiner Schule behaupten . Epikur ist ein Schwärmer . Jedes
Vergnügen befleckt entweder die Unschuld, oder gibt doch der
Seele keinen höheren Wert . Das eine läßt sie in ihrem an¬
geborenen Elende , das andere macht sie noch tausendmal
schlimmer . Die Tugend allein kann uns vollkommen glück¬
lich machen ,und ein seliges Los kann nur die Frucht heiliger
Sitte sein . Diese erhebt mich über den Wechsel 8er mensch¬
lichen Dinge , und wie der Olymp unerschüttert unter Stür¬
men und Platzregen stählt , so erachte ich kühn das blinde,
wandelbare Schicksal . Gegen den tugendhaften Mann , der
allein der wahre Weise ist sind die Schläge desselben verge¬
bens . Er verachtet aus gleiche Weise die Gunst desselben
und lacht seiner Mißgunst . Rings umgeben von dem un¬
überwindlichen Felsen seiner Starkmut , trotzt er ruhig den
stürmischen Wechseln der Welt , den Unfällen , dem Schicksal.
Hier genügt er sich selber. Gold , Szepter , Krone und alles
Sterbliche sind in seinen Augen nur niedrige Dinge.

Hohe Ideen , herrliche Versprechungen ; aber , wenn
nichts anderes dazu kommt , mehr Schein als Wahrheit.
Sckiön ist die Tugend , glänzend die Wohlanständigkeit . Ihr
göttliches Bild reißt mich hin und entzückt mich . Ihnen ge¬
bührt , als Huldigung die Treue , die Zuneigung , die Unter¬
würfigkeit aller Herzen , in denen das Licht der Vernunft
leuchtet ; aber wenn du glaubst , daß sie aus sich allein mich
beglücken könne, so irrst du dich, o Zeno . ( Forts , folgt . )

Umfang , Richtung und Möglichkeit
von Reformen auf dem Gebiete

der Volksschule.
In der erstrebten „allgemeinen und gleichen Volkser¬

ziehung durch den Staat " sollen alsdann die Kinder unter
Vermeidung alles Zwanges , unter gänzlicher Beseitigung
des setzt herrschenden Schulbetriebes zur „ edlen Menschlich¬
keit" heranwachsen . Aller Unterricht wird auf Heimat . Schul¬
garten und Handtätigkeit sich gründen . Man wird nicht
mehr aus den Eichen und Buchen lernen , wie Comenius es
forderte , sondern in „Waldschulen" unter Eichen und
Buchen . In Amerika gibt es ja bereits Städte , welche die
Schulkinder durch Kinder -Trambahnzüge und -Omnibusse
in die Gartenschulen außerhalb der Stadt bringen . Die
Zukunstsschule wird die Geschlechter gemeinschaftlich unter¬
richten ; denn das Leben trennt auch nicht . Der Erzieher
darf nur noch negativ im Sinne Rousseaus — wirken.
Das Kind tut nichts auf das Wort des Erziehers hin , son¬
dern es hat das Recht zu fragen : warum soll ich folgen ? Es
hat ein Recht, seinen freien Willen zu betätigen . Die Idee,

dein Kinde den Willen zu brechen, ist grausam -monströs
oder phantasüsch -religiös "

. Seine Wildheit und Unbän-
digkeit sind nur Zeichen seiner Lebenskraft ; man soll sie
nicht eindämmen . Es schadet nichts , wenn das Kind seine
eigenen Wege geht und den Anweisungen der Erzieher nich:
Folge leistet. Unsere heutige Erziehung schafft nur „Raud-
und Lasttiere .

"
Die Zahl der vorgeschlagenen Reformen , ist enorm

groß . Ehe die jetzige Reform der höheren <ÄHulen , die üb¬
rigens nur ein Präludium darstellen soll , durchgeführt wor¬
den ist , sollen mehr als 300 Schulreformpläne Vorgelegen
haben . Bezüglich der Volksschule ist es nicht anders . Denn
zu den Scharen derer , die aus Grund ihrer Weltanschauung
eine Reform der Schule wünschen, treten andere , die eine ge¬
naue Uebereinstimmung der Volksschulergebnisse mit den
Anforderungen des realen Lebens herbeiführen wollen,
und schließlich kommt noch eine unendliche Reihe dritter,
welche die Reform wegen alltäglicher Verdrießlichkeiten for¬
dern . „Der Deutsche hat nämlich " , wie Bonus sehr treffend
ausführt , „ einen Götzen, der alles kann , die Schule ; ein All¬
heilmittel : den Lehrplan , und einen Schuldigen für den
Fall , daß es nicht gelingt : den Schulmeister . Nicht genug
Kunstverständnis ? Also Kunst in die Schule ! — Die
Schule kann doch nicht noch mehr bewältigen ! — Weshalb
nicht ? Es ist noch viel Platz in den Lehrplänen ! — Was
nützt es im Lehrplan , wenn es nicht geleistet werden kann?
— Nicht geleistet werden kann ? Da soll der Teufel den
Lehrer holen ! —- Wenn ein Nationalökonom ausrechnet,
daß zu viel Pilze im Walde verderben — die Schule ! eine
Pilzstunde ! — Die Obstzucht könnte mehr Gewinn abwer¬
fen — die Schule ! eine Obstbaustunde ! — Die Wahlen
sind schlecht — eine Stunde soziale Frage ! Die Missions¬
kollekten geben nicht genug Ertrag — Mission in die
Schule ! Jeder Kongreß für irgend eine gute Sache , jedes
bedeutendere Ereignis gebiert neue Forderungen an die
Schule ! "

Sieht man von dieser dritten Spezies der Reformer,
die allzu planlos Vorgehen, in der Schule nur „das Mädchen
für alles " erblicken und deshalb nicht ernst zu nehmen sind,
ab , so verfolgen die pädagogischen Reformbestrebungcn im
allgemeinen also zwei Richtungen . Tic eine , die extreme , ist
individualpädagogiischer , die zweite , gemäßigtere sozial -pä¬
dagogischer Natur . In der ersten geht der Geist Rousseau?
und Nietzsches um . Christus findet in ihr selbstverständlich
keine Stätte ; ja , man leugnet in ihr überhaupt jede über¬
natürliche Offenbarung und versinkt in den plattesten Ma¬
terialismus . Sie legt den Ton ausschließlich auf das Bild¬
ungsobjekt , will Persönlichkeitspädagogik treiben und er¬
blickt die Aufgabe der Schule im wesentlichen darin , daß sie
durch Schaffung günstiger Bedingungen das natürliche
Wachstum des kindlichen Geistes unterstützt . Sie wendet
sich gegen das „Hineintragen " in den Geist des Kindes und
fordert , daß alles nur von innen heraus sich entwickle. Tie
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Anhänger dieser Richtung nehmen den Mund in der Regel
am allervollsten und belächeln jene , die anderer Meinung
sind, mn allermitleidigsten als Rückständige. Ihre Worte
sind, um mit dein hl . Augustinus zu reden , „ erfüllt durch
ein stolzes Prahlen mit Wissenschaft und durch Spöttereien
über die Einfalt derjenigen , die glauben .

" Von der Berück¬
sichtigung der tatsächlichen Verhältnisse ist bei ihnen nicht
viel zu verspüren . Es kommt ihnen vorläufig darauf an,
durch das Ausmalen glänzender — wenn auch utopischer —
Zukunftsbilder den Kreis ihrer Anhänger zu vergrößern.

Die zweite Richtung will unter strenger Berücksichtig¬
ung der Anforderungen des öffentlichen und . beruflichen
Lebens andere Ergebnisse des Unterrichts erzielen , sie : st
durch die vom Handelsministerium veranlaßten Erhebungen
über die Vorbildung der Fortbildungsschüler z!u regstem
Leben angefacht worden.

Wie man sieht, sind es nicht gerade neue Gedanken,
welche die Mehrzahl der Reformer vertreten . Unser schle¬
sischer Landsmann Lorinser glaubte bereits in den 30er
Jahren des vorigen Jahrhunderts konstatieren zu müssen,
baß Deutschland in den Schulen die Jugend zugrunde rich¬
tet . Es ist nur merkwürdig , daß diese „zugrunde gerichtete"
Jugend die beispiellosen Großtaten von 1870/71 verrichten
und das Deutsche Reich zusamenschmieden konnte ! Das
Schlagwort „Persönlichkeitspädagogik " ist, bei Lichte be¬
sehen , nur eine Umprägung des alten Satzes „ Berücksichtige
die Individualität der Schüler "

, und daß der Unterricht aus
das praktische Leben Rücksicht nehmen soll, wird auch seit
Jahrhunderten gefordert . Neu sind nur die kolossalen Aus¬
wüchse der Reformvorschläge , namentlich die der ersten Rich¬
tung . Da hat -— vielfach unter dem Einflüsse außerdeut¬
scher Schriftsteller — eine blinde Verhimmelung des Kindes
sich eingestellt . „Das Kind ist nicht mähr das kleine Glied
einer Kette ! O nein ! Es ist eine hochwichtige Persönlich¬
keit, um die am liebsten die ganze Welt sich drehen sollte !"
Vor 1800 Jahren sprach Juvenal das goldene Wort:
Nuxiiua ciebslur xsuro revsrsutla ! und Vor und nach ihm
haben Millionen von Erziehern diesem Wort gemäß gehan¬
delt im Sinne des Hebbelschen Verses:

„ Hab ' Achtung vor dem Menschenbild,
Und denke , daß , wie auch verborgen.
Darin für irgend einen Morgen
Der Keim zu allem Höchsten schwillt ! "

Denn „ jede pädagogische Meisterschaft wurzelt in der tiefen
Menschenachtung " . Aber das genügt heutzutage nicht mehr!
Jetzt spricht Ellen Key ein größeres Wort gelassen , aus:
„ Bevor nicht Vater und Mutter ihre Stirn vor der Hoheit
des Kindes in den Staub beugen ; bevor sie nicht einsehen,
daß das Wort „Kind " nur ein anderer Ausdruck für den
Begriff Majestät ist . . . . werden sie auch nicht begreifen,
daß sie ebensowenig die Macht oder das Recht haben , diesem
neuen Wesen Gesetze vorzuschreiben/wie sie die Macht oder
das Recht besitzen , sie den Bahnen der Sterne aufzuerlegen .

"
Gott sei Dank ! begreift der größte Teil unserer Eltern diese
aus der Gegend des Gefrierpunktes stammende Weisheit
zurzeit noch nicht und wird es hoffentlich nie können . Wer
seine Stirn in den Staub beugt , muß mindestens die Po¬
sition der biblischen Schlange nach dem Sündenfalle einneh¬
men und für diese Entwürdigung wird doch Wohl die Mehr¬
zahl sich bedanken . Ganz soweit gehen ja die meisten unserer
„ einheimischen" Reformer nicht. Aber auch ihre Bestreb¬
ungen kann man mit dem Epigramm des alten Göttinger
Professors Kästner charakterisieren:

„Dem Kinde bot die Hand zu meiner Zeit der Mann;
Da streckte sich das Kind und wuchs zu ihm heran.

Jetzt kauern hin zum lieben Kindelein
Die pädagogischen Männelein .

"

Auch für sie ist das Kind ein „ zartes , geheimnisvolles , kom¬
pliziertes Wesen"

, in das man nicht „mit rauher Hand"
hineingreifen darf , weil man damit einen „Seekenmord"
begebt , wie der offizielle Ausdruck lautet . Vielmehr muß
des Kindes Eigenart frei und zwanglos sich entwickeln, da¬

mit um Himmelswillen kein „ Dutzendmensch " daraus wird,
der weiter nichts tut , als daß er seine Pflicht erfüllt.

Fortsetzung folgt.

Aus dem schwarzen Königreiche.
In recht interessanter Weise besprach Herr Oberlehrer

Wörle ,der mit Dr . Pichler das Schicksal teilt , vom Lehrer:
radikalismus ohne Grund mit maßloser Heftigkeit ver¬
folgt zu werden , weil er sich als ganzer Mann den
Mut , seiner Ueberzeugung treu zu bleiben , bewahrt , das in¬
teressante Thema von der relativ geringen Leistungsfähig¬
keit der Stadtschulen gegenüber den Schulen des platten
Landes . , ,

Er sagte:
„Wenn ich einen Rückblick werfe auf die nun zu Ende ge¬

hende Generaldebatte über den Kultusetat , 3 . Teil , Kapitel
Volksschule, so empfinde ich ein angenehmes Gefühl , ja , ich
habe es dem Herrn Kollegen Bühler zu danken , daß ich ge¬rade gegenüber einem Teile seiner Ausführungen eine per¬
sönliche Freude und Genugtuung zu verzeichnen habe . In¬
wiefern ? Der verehrte Herr Kollege Bühler war es , der
Bezug nehmend auf die Leistungen der gegenwärtigen
Volksschule davon gesprochen hat , daß sie zu wenig dauernde
llnterrichtsersolge ausweise. Herr Kollege Bühler verwies
auf unsere Lehrpläne , von denen er mit Recht behauptete —
er hatte besonders die städtischen Lehrpläne im Äuge -— daß
sie geradezu einen dauernden Unterrichtsersolg verhindern.
Ich habe es daher nicht gern gehört , daß Herr Kollege Schu¬
bert versuchte, diese Tatsache und Wahrheit abzuschwächen.
Herr Kollege Bühler hat mit vollem Recht darauf hingewie-
seu , und Bezug nehmend auf seine Rede Herr Kollege Dr.
Pichler , daß unsere neuzeitliche Schule in erwähnter Bezieh¬
ung weniger leiste als die sog . alte Schule in bezug aus Ver¬
mittlung elementarer Kenntnisse und technischer Fertig¬
keiten. Das kann von niemandem in Abrede gestellt werden.
Ich anerkenne die hervorragenden Leistungen besonders der
städtischen Schulen aus verschiedenen Unterrichtsgebieten,
aber daran halte ich fest , daß sie in dem, was für das prak¬
tische Leben notwendig ist , und dazu gehört die Fertigkeit im
Lesen, Schreiben , Rechnen und gewisse elementare Fertigkeit
aus anderen Gebieten , daß sie in der Beziehung weniger
leistet, als die alte Schule geleistet hat . (Sehr richtig!
rechts . ) Ich habe nur den einen kollegialen Wunsch, daß es
sich mit dieser Kritik an der Volksschule der Gegenwart , die
Herr Kollege Bühler gestern übte , ihm besser ergehen möchte
in der pädagogischen Fachpresse, als es mir seinerzeit er¬
gangen ist. Sie wissen, daß ich seit einem Jahrzehnt auf
dieses Grundübel der modernen Schule hier in diesem Hause
hingewiesen habe , und Sie wissen, welchen Spott und Hohn
ich gerade in der liberalen Fachpresse erfahren mußte . Ich
wurde beschuldigt, dazu beitragen zu wollen , das Volk zu
verdummen und nichts anderes zu kennen, als die Trias
Lesen, Schreiben und Rechnen. Es wurde ganz verschwie¬
gen , daß ich ebensowenig , wie Kollege Bühler es gestern ge¬
tan hat , mit der besonderen Betonung der technischen Fer¬
tigkeiten und der elementaren Kenntnisse einem geisttöten¬
den Mechanismus das Wort reden wollte . Ich will das
auch heute mit keinem Worte getan haben . Es war mir
auch sehr interessant , aus dem Munde des Herrn Kollegen
Schubert etwas zu hören , was ich auch hier wiederholt schon
zum Ausdruck gebracht habe . Ich habe betont , daß Gelegen¬
heit zur Uebung und damit zur Erwerbung von Kenntnissen
und technischen Fertigkeiten in den Landschulen mehr gege¬
ben sei , als in den Stadtschulen . Ich habe wiederholt schon
behauptet , daß die Landschulen den Stadtschulen um ein
gutes Stück voraus sind. Ich möchte den Herrn Kollegen
Schubert darauf aufmerksam machen , daß er , wenn es sich
hier wieder einmal um die schultechnischen Gründe bei der
Frage der Errichtung einer Simultanschule handelt , er dies
doch nicht in dem Maße , wie er es bisher getan hat , betonen
möge. Sonst wäre ich veranlaßt , ihm gegenüber seine
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gestrige Rede zur Geltung zu bringen . Ich bin ein Freund
der praktischen Politik und auch des praktischen Nutzens , der
aus unseren Reden hier etwa erwachsen soll und deshalb
sage ich auch , es ist dankbarst anzuerkennen , daß die Staats¬
regierung sich bemüht hat , die Lehrpläne , wenigstens einen
Teil derselben , im Sinne der hier gemachten Aussührungen
und betonten Bedürfnisse zu revidieren . Ich habe aber heute
den Eindruck , daß bei dieser Revision noch viel mehr das
Bedürfnis des praktischen Lebens berücksichtig ! werden
müsse, als es bisher geschehen ist, daß die Lehrziele und der
Lehrstoff noch weit mehr vermindert werden müssen, und ich
glaube auch , daß es Aufgabe ist, bei der Revision der Lehr¬
pläne insbesondere auch den Lehrern in Städten hinreichend
Gelegenheit zu geben zur Uebung in der Schuld , und zwar
nach der Richtung , wie ich es mir auszuführen erlaubte.

Fortsetzung folgt . i

Worte des Glaubens
Von F r i e d r i ch v . Schiller.

Eine Lehrprobe.
.Diese sittlichie Freiheit hat der Dichter im Auge . Der

Mensch kann unter allen Umständen das Gute wollen , wenn
er nur will . Besitzt nun der Mensch aber auch immer diese
sittliche Freiheit ? Schüler : Er besitzt sie . L . : Was sagt aber
der Trunkenbold , dem man sein Laster verwirft . Sch . : Ich
kann nicht anders . L . : So sagt der Verbrecher : Ich konnte
nicht anders . Er konnte seine Leidenschaften nicht bezwin¬
gen. Also gibt es Bande , welche die sittliche Freiheit ver¬
nichten . Welches sind die Bande ? Sch . : Die Leidenschaften.
L - : Aber dadurch schaffen sie eben Leiden , daß sie das Wollen
des Guten unmöglich machen. Wie endet der Mensch der
Leidenschaften zuweilen ? Sch. : In Verzweiflung . L . : Wie
urteilt die Welt über den Sklaven der Leidenschaften ? Sch . :
Er Hat keinen Wert . L . : Wie der Dichter ? Sch . : Jeder
Wert ist ihm geraubt . L . : Leset die Warnung des Dichters
vor dem Menschen, den Leidenschaften beherrschen. Sch . :
Vor dem Sklaven , ,der die Ketten bricht , vor dem freien
Menschen erzittert nicht ! L . : Wie nennt der Dichter den Bö¬
sewicht ? Sch . : Einen Sklaven der Leidenschaften . L . : Jnwic-
tern ist dieser zu fürchten ? Sch . : Er begeht Verbrechen . L>:
Wie hindert man ihn daran ? Wie verhütet man Diebstahl,
Raub und Mord ? Sch . : durch Gesetze .

' L . : Wir hörten von
einer Zeit , da die Gesetze nichts mehr aalten , nicht mehr be¬
obachtet wurden . Welche Zeit war es2 Sch . : Die Feit der
ersten französischen Revolution . L . : Welche Ereignisse mach¬
ten da die Menschbeit erbeben ? Sch . : die Verbrechen . L . :
Verbrechen gegen Eigentum und Leben in schrecklicher Fahl,
in unglaublicher Rabeit des Gemüts ließen fast Zweifel ent¬
stehen , ob der Mensch das Güte wollen kann , wenn die Ge¬
setze ihn nicht dazu zwingen . Aber welches Schicksal können
Gesetze lbabcn ? Sch . : Sie können aufgehoben werden . L . : Sic
können alle auf einmal nichts mehr gelten in Feiten wilden
Auirubrs . entsetzlicher Revolutionen . Wer allein vermag die
Menschheit zu retten ? Sch . : Die sittliche Freiheit . L . : Diese
allein rettet die Staaten und ihre Gesetze , sie allein rettet die
Menschheit.

Wie aber nennt der Dichter Ke Menschen, welche unter
dem Rufe der Freiheit Gesetze nicht mehr achten, sie für auf¬
gehoben erklären , um die wildesten Verbrechen begehen m
dürfen ? Sch. : Es sind Sklaven , die die Ketten brechen. L . :
Wie nennt er Fürsten , welche Gesetze und Menschenrechte
nicht beachten, um zu tun , was ihnen ihre Laune befiehlt?
Sch . : Sklaven , die die Ketten brechen. L . : Welche Beisvielc
nennt er ? Sch . : das Geschrei des Pöbels und den Miß¬
brauch rasender Toren . L . : Pöbel von dem lateinischen
Wort nvpnlns beißt ursprünglich Volk, setzt bezeichnet man
darunter .die Glieder eines Volkes , welche im Banne der
Leidenschaften liegend , die sittliche Freiheit nicht erlangt
oder verloren haben . Beispiele : Die Hallenweiber der
1 . frz . Revolution , der größte Teil der Bevölkerung Roms,

die zur Kaiserzeit nur Brot vom Staate und blutige Skla¬
venkämpfe verlangte . Beispiele rasender Toren , die ihre
Macht mißbrauchen , sind der römische Kaiser Kaligula , der
dem römischen Volk nur einen Hals wünschte , um ihn mit
einem Schlage trennen zu können , Nero , der die Stadt an¬
zünden ließ , während des Brandes die Zerstörung Trojas
besang und dann die Christen beschuldigte, das Unglück über
die Stadt gebracht zu haben und sie grausam verfolgte.
Welche Warnung des Dichters ist Wohl am Platze ? Schi. : Vor
dem Sklaven , wenn gr die Ketten bricht vor dem freien
Menschen erzittert nicht ! Zusammenfassung ! Der Mensch
ist seinem Körper nach nicht frei . Er ist an die Naturgesetze,
an Raum und Zeit gebunden . Aber sein Geist ist frei.
Sein Denken , Fühlen und wollen kann nicht gefesselt wer¬
den. Der Mensch , der die Leidenschaften bezwingt , ist sitt¬
lich frei . Die sittliche „ Freiheit ist das höchste Gut und
Glück des Menschen. Sie achtet die Gesetze und gibt ihnen
Bestand . Der sittlich freie Mensch häüdelt von selbst , wie
das gerechte Gesetz es verlangt . Forts , folgt.

Fremde Sprachen
Französisch.

Die rote Blume.
Das Hospital war mit Menschen aller Zeiten und aller

Länder angesullt . Es gab da Lebende und Tote , berühmrc
und große Leute , in dem letzten Kriege getötete Soldaten
und wieder auferweckte ; er sah daselbst eine feenhafte und
verzauberte Welt , welch in sich alle Macht der Erde verei¬
nigte und mit stolzer Ueberspanntheit ' hiell er sich für ihren
Mittelpunkt . Alle seine Kameraden im Hospital hatten sich
da vereinigt , um das große Werk , welches ihm verworren ein
RiesenuntcrnehmeiA schien , das Werk der Vernichtung ? des
Hebels aus der Welt zu vollbringen . Er wußte nicht, worin
es bestand : aber er fühlte Kraft genug in sich, es zu verrich-
len . Er konnte die Gedanken der andern lesen ; in den Din¬
gen sah er iihlre Geschichte . Die großen Ulmen im Garten
des Hospitals erzählten ihm alles , was sie gesehen hatten.
Das in Wahrheit vor langer ZeiU errichtete Gebäude schien
ihm unter Peter dem Großen erbaut worden zu sein , und er
war überzeugt , daß der Kaiser zurzeit der Schlacht bei Pul-
tyva darin gewohnt habe . Das alles las er an ° den Mauern,
an den entehrten Gipsfiguren

'' , an den Ziegel- und Fliescn-
stückenb, .welche er im Garten fand . Die ganz vollständige
Geschichte des Hauses und des Gartens war darauf geschrie¬
ben.

Er bevölkerte das ganze Gebäude des Krankcnsaales"
mit Menschen zu zehn und zu Hunderten , welche vor langer
Zeit gestorben waren ( participialisch ) und er betrachtete
starr das kleine Fenster im Untergeschoß, welches auf die
Garteneckc hinausging , und in der ungleichen Spiegelung ' "
der kleinen , schmutzigen , regenbogenfarbenen Scheiben sah er
die Gesichter , welche er chjemals gekannt oder deren Por¬
trait er gesehen hatte . Endlich kam die schöne Zeit . Der
Kranke verbrachte ganze Tage im Garten . Der Teil des
Gartens , welcher ihnen gehörte , war , obgleich klein , mit
Blumen besäet. Der Aufseher ließ da alle arbeiten , welche
dazu fähig Waren. Ganze Tage lang kehrten sie die Gänge
und bestreuten sie mit Sand . Sic jäteten ' ^ und begossen
Einfassungen , Gurken , Melonen , Wassermelonen , welche
vorher von ihrer Hand gehackt waren (Part . ) . Ein Winkel
des Gartens war mit buschigen Kirschbäumen bepflanzt , auf
der Langseite ' ''' eine Reihe Ulmen , in der Mitte auf einem
kleinen künstlichen Hügel war das schönste Blumenbeet des
Gartens .

1 . exnltntion pleine ck
'orAueil , 2 . entrepr >8e psi^ nn-

te8gue , 3 . <l68truction k. . 4 . arme m . , o . ckepum lonx ;-
temp8 , 6 . 8ur . 7 . Ie plntre clö ^ rnclö, 8 . morcenu cke
brigue et cle enrrenu , 0 . nmpbitbentre m . , 10 . rötlexinn k. ,
11 . iri8ö , 12 . 83vcler , 13 . 8ur ln lonZueur.
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Englisch.
Johann ohne Land. .

Johann war in jeder Hinsicht ein schlimmer König . Er
war grausam und habsüchtig, falsch , prahlerisch und feige.
Im Anfänge feiner Regierung machte* er sich des Mordes
an feinem Neffen Arthur schuldig, welcher der Sohn feines
älteren Bruders und somit der rechtmäßige Erbe des« Thro¬
nes war . Dies führte zu einem Kriege mit Frankreich , und
in sehr kurzer Zeit verlor Johann die Normandie und die
meisten der andern Provinzen , die feinem Vater gehört har¬
ten Um Geld zu erlangen bedrückte er seine Untertanen
auf mancherlei Weise und behandelte die, welche sich feinen
Wünschen widerfetzten, mit großer Grausamkeit . Das Volk
ertrugt Johannes schlechte Behand -lungsweife * lange Zeit,
zuletzt aber beschloß man , seinem Benehmen Einhalt zu
tun «

, indem, man eine Urkunde « ( älnK-uu ollurdu) unter¬
zeichnen ließ , in der eine Sammlung

'* von Gesetzen nteder-
oelegt« wurde , die ihn verpflichten sollten «

, zukünftighin in
gerechter Weise zu regieren . Die großen Barone , Stephan
Langton , der Erzbischof von Canterburg , an der Spitze *« ,
übernahmen die Leitung , und freudig unterstützte sie das
ganze Volk . Indem Johann diese Urkunde Unterzeichnete,
versprach er , daß er seine Untertanen nicht mehr bedrücken
werde . Aber die Herren **

, welche die Urkunde abgefaßt hat¬
ten . wußten , daß dem treulosen König , der sie unterzeichnet
batte , nicht zu trauen sei, *^ daß er fein Wort halte . Deshalb
bestimmten sie fünfundzwanzig aus ihrer Reihe *«

, die sehen
sollten , daß die weisen Gesetze, die sie niedergeschrieben hatten,
genau beobachtet würden . Johann zeigte bald , daß er keine
Neigung hatte , sein Versprechen zu halten . Sobald seine
Söldnertruppen ** von Frankreich ankamen , durchzog er er¬
barmungslos brennend und plündernd vom Süden zum
Norden das Land . Sein nichtswürdigcs Leben wurde jedoch
bald darauf zu einem Abschluß*^ gebracht, und das englische
Volk vernahm ohne Bedauern , daß der Tyrann tot war.

Anmerkungen : l . rvur, 2 . to , 3 . to beur rvitll, 4.
5 . to put u ckecll upon , 6 . (Marter , 7 . u 86t, 8 . to
clrurv up , 9 . binden würden , 10 . geleitet von ( to tieuck) ,
II . Zreut man , 12 . ? 6r8öul . ? u88 . -Xon8tr . , 13 . Zahl,
14 . dunck8 ok llireck 8oIcller8 , 15 . cIo8e.

Die Bedeutung der Insekten im
Haushalte der Natur.

( G . Rauhut , Frankenstein i . Schl. )
Auch von seiten der Reptilien und Lurche wird

deu Insekten heftig zu Leibe gegangen . Von den Fischen
kommen selbstverständlich nur die des Süßwassers , besonders
die Forellen , Karpfen, Eschen usw. in Betracht,
welche , gleich einigen Lurchen , zumteil fast ausschließlich von
Insekten leben . /

Nur vorübergehend fei erwähnt , daß sogar einzelne
P sIanze n , nämlich gewisse kleine Pilzarten an
oer Beschränkung des überwuchernden Jnscktenlebcns betei¬
ligt sind, sofern sic unter den von ihren Säften zehrenden
Kerfen und Raupen seuchenartige Krankheiten erzeugen,
denen Tausende erliegen . Verschiedene Arten der Isuriu ver¬
giften die forstverheerende Raupe des Kiefcrnspinners;
ltotrvtik! Ili'u^ üoui tötet die Seidenraupen ; llüuMsu MU8-
cio'ni » ist den Fliegen verderblich.

Somit kann man wohl als Grundsatz anfstelken:
Zeigt sich an irgendeinem Orte in der

Natur ; r g e n d e i n e I n s e k te n a r t i n großer
Ni enge , s o d a ß da d u r ch e i n e Störung i m
G l e i ch o e w i ch t e d c r Natur h e r v o r g e b r a cht
w i r d , s v f i n d c n s i ch a u ch i n d e m s c l b e n M a ß e
die Feinde j e n e r I n s e k t e n a r t ein , um die
yervorgebrachteStörungdurchihreTätig-
keitimVertilgendieserTiere wieder zu
besitzen.

2 . Die Infekten haben nicht nur auf
MenschundTierbedeutendenEinfluß , fän¬
de r n a u ch a u s d i ePflanzen '.

a ) Die Infekten bewirken durchZerstö-
r u n g g e w i s s e r P f la n z e n d a s E r s che i n e n vie¬
le ran dererPflanzenartenodcr durch teil-
iv e i s e Z e r st ö r u n g d e r B l ü t e n d a s b e s s e re Ge¬
be i h e n d e r P >f l a n z e n.

„Der Kampf gegen die rüstige , kluge, so schöne als
widerliche Jnsektenwelt gehört so recht eigentlich zu den Her¬
kulesarbeiten der Zivilisation . Der Mensch in keiner Kunst
erfinderischer als in der des Krieges , erscheint ihr gegenüber
um so machtloser , je kleiner und unfaßbarer sie ist. Er gleicht
oft genug nur dem Riesen , der die Wolke, den Nebel be¬
kämpft . Denn wie Wolken und Nebel , umgeben sie ihn
überall , ja man möchte sagen , er atme sie mit der Luft , sie
seien selbst nichts als lebendig gewordene Luft , als zuckende,
stechende, saugende Atome der Elemente ."

Cs gibt wolhjl nur wenige Pflanzen , die nicht im gan¬
zen oder in ihren einzelnen Teilen einem oder mehreren In¬
sekten zur Nahrung dienen , gar manche aber , auf deren Da¬
sein die Existenz gewisser Insekten beruht , indem sie ihre
ausschließliche Nahrung sind. Die wenigen , welche vielleicht
giftiger Eigenschaften wegen von den Insekten gemieden
werden , sehen wir durch andere ersetzt , die , wie z. B . unsere
Eiche , Hunderten von Arten Obdach , und Nahrung gewähren.
Dieses Verhältnis der Jnsektenwelt zur Pflanzenwelt ist
aber auch die Grundlage für den größten Teil des Schadens,
welchen die Insekten dem Menschen unmittelbar zufügen,
wenn nämlich eine allzu große Vermehrung derselben statt -,
findet und iihjre Gefräßigkeit sich besonders auf solche Pflan¬
zen wirft , welche für ihn oder die von ihm gepflegten Tiere
von Wichtigkeit sind , wie die verschiedenen Nutz- und Kultur¬
pflanzen . Mitunter , wie z . B . bei den Zügen der W a n-
derheuschrecken (Oncllvtvlrm mchratorirm) , artet je¬
nes Verhältnis in einen wahren Vernichtungskampf gegen
die Pflanzenwelt aus , welchem letztere auch gewiß schon
längst hätte erliegen müssen , wenn nicht wieder Tiere der
verschiedensten Klassen und namentlich eine Unzahl solcher
aus den Insekten selbst ( S ch l u p fw e s p e n u . v . a . ) der¬
selben zu Hilfe kämen und jene Feinde größtenteils vernich¬
teten . _ (Fortsetzung lplgt . )

Erste Kammer und Mittel - und
Volksschulwesen.

Bezüglich der kränklichen Kinder führt Freiherr von
Göler aus :

„ Ganz schlimm steht es aber , wenn kränkliche Kinder darunter
sind . Man darf anerkennen , daß die betreffenden Lehrer , soweit ich
cs beobachten konnte , mit vielem Verständnis und mit viel Liebe an
die Kinder Herangehen , aber sie sind vielfach nicht befähigt , körperliche
Zustände richtig zu taxieren . Ich möchte Sie nicht mit Einzelheiten
belästigen, aber zwei Beispiele darf ich doch hervorheben. Da handelt
es sich zunächst um ein zehn- oder elfjähriges Mädchen , ein begabtes
Kind, das aber etwas nervös veranlagt war , namentlich zusammen¬
fuhr , wenn es aufgerufen wurde , und ähnliches . Bei Bekannten kam
der Gedanke auf , daß das Kind eigentlich epileptisch sei , an jener
Form der Epilepsie leide, die nicht in dem Ausbruch jener peinlichen
Anfälle besteht , sondern die im Körper schleicht und mit der Zeit
schlimmer ausfällt . Die Kleine wurde vom Bezirksarzt untersucht,
er hat bestätigt , daß sie epileptisch war . Sie kam nach Kork, und sie
hat sich dort sehr bald erholt , sic hat die Realfächer sehr gut gelernt,
hat die Hausarbeiten gelernt und ist kräftig geblieben. Wäre sie
nicht aus der Schule herausgekommen, so wäre zu befürchten gewesen,
daß sie in hohem Grade epileptisch geworden wäre . Bei einem an¬
deren kleinen Mädchen, das immer in der Schule geklagt hat , sagte
der Lehrer : Ja , ihre Mutter selbst sagte , sie sei eben bleichsüchtig.
Und als der Bczirksarzt sie untersuchte, hatte sie einen entzündeten
Rückenwirbel und mutzte mit dieser Entzündung alle Tage einige
Stunden auf einem hölzernen Hocker zubringen und hat natürlich
furchtbare Schmerzen dabei gelitten . Ich sage das nicht , um einen
Tadel auf die Lehrer zu werfen , das kann man jungen Lehrern nicht
zumuten , datz sie das unterscheiden, und deshalb kann ich den An¬
trag von Baron la Roche aufs Wärmste unterstützen: Anstellung
von Schulärzten! Als Schulärzte sind aber nicht zu benutzen
die Kassenärzte und nicht die Gcmeindeärzte wo solche angestellt sind,
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weil diese sich zu abhängig fühlen von der Gemeinde, der Kassen¬
arzt vom Kassenverein und von den Wünschen , die auf dem Rathaus
gelten , die dahin gehen , daß möglichst wenig Kinder nach auswärts
geschickt werden und die Gemeinde Geld kosten. Tie Bezirksärzte
wären die richtigsten, wenn sie anders gestellt würden , wenn sie nicht
gezwungen wären , auf viele Privatkunden zu rechnen.

Also mein erster Wunsch wäre dieser in Betreff auf die Gesund¬
heit : Anstellung von Schulärzten .

"

Die Weiteren Wünsche des Redners, die darauf hinaus¬
gehen, die Kinder der landbautreibenden Bevölkerung für
den Beruf der Eltern anzuregen, wird bei der bad . Lehrer¬
schaft volles Verständnis finden. Daß diese ' Erwägungen
nicht n eu für uns sind, beweist der schöne Aussatz : „Zur
Fortbildungsfchulfrage"

, den wir in Nr . 25 und 26 veröf¬
fentlicht haben . Freiherr von Göler wird gern der badi¬
schen Lehrerschaft das Zeugnis geben : „Sie marschiert
Voran .

" Und da wir auch mit ihm ganz einverstanden sind,
fahren wir weiter in dem Berichte des Wortlautes seiner
Rede:

„ Ich wende mich zum zweiten Punkt . Es betrifft dies den
Wunsch , baß wie die Knaben auf das Handwerk und auf derartig-
Berufsfächer in der Schule vorbereitet werden in einer ganz vor¬
trefflichen Weise , daß auch etwas für diejenigen ge¬
schehe , deren Beruf es ist , Landwirtschaft zu trei-
b e n , indem sie ihren Eltern an die Hand gehen . Es geschieht ja vier,
was ich auch gerne anerkenne, es geschieht gegenwärtig in dieser
Richtung an den Volksschulen mehr als noch vor 10 öder M Jahren,
namentlich verstehen die Lehrer sehr nett , beim Rechnen Beispiele
aus der Landwirtschaft zu geben . Ich bitte aber die Großherzogliche
Regierung , bei den Lehrern darauf hinzuwirken , daß sie mehr auch
die Ausbildung der Landwirte beim Schulunterricht lm Auge haben;
sie können da viele Beispiele aus dem Leben auffassen , die jetzt nicht
erörtert werden.

"
Von hohem ethischen Werte sind die folgenden Worte

des Freiherrn . Aber wir leben der Ueberzeugung , daß die
Lehrer von feher sich ihrer Wahrheit nie verschlossen haben.
Allerdings hat man in den letzten zwanzig Jahren in der
Beurteilnng der Funktionen des Gesellschaftskörpers den per¬
sönlichen Nutzen so sehr in den Vordergrund gerückt , daß
unliebsame Erscheinungen in den Sozialverbänden daraus
resultieren mußten. Aber der hohe ethische Wert der Wünsche
des Redners konnte in der Schule doch wohl nirgends ganz
in Vergessenheit geraten , zumal auch die Lehrer wissen, welch
kaum menschwürdiges Dasein in der Stadt oft dem leicht¬
sinnigen Verlassen des Dorfes folgt, wo in Gottes freier
Natur keine einzige Familie verdirbt , wenn sie nicht gera¬
dezu verkommen will. Der Redner fuhr fort:

„Ferner möchte ich bitten , daß die Lebrcr darauf au7mer7fam
gemacht werden, daß . wenn der Schluß des Schuljahrs rammt , sic
auch die Knaben und Mädchen darauf Hinweisen , daß ihre erste
Pflicht sei , ihren alten Eltern in der Landwirtschaft beizustehen, wenn
Unterstützung da erforderlich iß : daß cs nicht eine ro aroße Ehre
für sic ist . wenn sie sofort die Flucht erareisen in die Stadt , um von
dort als elegante Damen ins Dorf zurückkehren oder als lange Be¬
amte , sondern , daß es in erster Reibe ihre Pflicht ist . ihre alten
Eltern zu unterstützen. Es ist das ein Punkt , der auf dem Lande
bei nnserer älteren Bevölkerung große Verstimmung und große Er¬
regung verursacht, daß sie vom ihren Kindern in der Landwirtschaft
gar keine Hilfe haben. Sie kennen ja die Arbejtcrnok, die auf dem
Lande ist : man hat zuerst die männlichen Arbeiter verloren , vann
die weiblichen , man hatte nur die Kinder , und setzt hat man auch
d >e Kinder nicht mehr , sie sind zuerst in der Schule , und dann ver¬
liert man sie noch auch dadurch, daß sie in die Städte gehen .

"
( Fortsetzung folgt . )

Landtag und Mittel - und Volksschule.
In oer 71 . Sitzung des Landtages nimmt dar Ober¬

schulratsdirektor Herr Geh .-Rat Dr . v . Sallwürck Stellung
zu den Aeußerungen dar vorausgegangenen Redner. Zn
Bildungsreisen dar Mittelschullehrer sind 8000 Mk . in dos
Staatsbudget eingestellt ; es sollen damit nicht nur Philo¬
logen , sondern auch Lehrern für realistische Fächer die Mög¬
lichkeit zu Reisen ins Ausland gewährt werden.

Den Grund der häufigen Versetzung der Lehramts-
Praktikanten sieht der Redner in dem Fachlehrersystem , da
von 20 Lehramtspraktikanten nicht drei die Prüfung für
dieselben Fächer abgelegt haben . Auch nimmt er die Ver¬
waltung gegen den Vorwurf in Schutz, als ob die Versetzun¬

gen den Beteiligten nicht rechtzeitig bekannt gegeben würden.
Der Forderung des Abgeordneten Heimburger, dem

biologischen Prinzip im naturgeschichtlichen Unterricht mehr
Rechmung zu tragen , soll durch Umgestaltung der Lehrpläne
entsprochen werden . Auch soll auf diese Weise eine Erwei-
teiung dieses Unterrichts in den Reformanstalten erreicht
werden.

Ueber den Religionsunterricht macht der Herr Ober¬
schulratsdirektor die nachstehenden wichtigen und zutreffen¬
den Ausführungen:

„ Eine schwerere Frage ist die des Religionsunterrichts.
Der Religionsunterricht ist ein obligatorischer Lehrgegenstand, uno
nach meiner Auffassung gehört er in einen vollen , pädagogisch ge¬
dachten Lehrplan unter allen Umständen in dieser Qualität hinein
( Sehr richtig ! im Zentrum ) . Man sagt manchmal von unserer Zelt,
sie sei nicht religiös ; ich habe in dieser Beziehung eine andere An¬
sicht : Die religiösen Fragen werden heutzutage viel eifriger disku¬
tiert als in früheren Zeiten . Daraus schließe ich nicht nur , daß die
religiöse Frage ein Bedürfnis unserer Zeit ist, sondern daß die
Religion überhaupt im Bedürfnis des inneren Menschen liegt . Ich
denke mir eine Religionsstunde als eine Gelegenheit, den jungen
Menschen , dessen Verstand im übrigen Unterricht durch alle Zeiten
und alle Gegenden der Welt hindurchgetragen worden, dessen Gemüt
im Leben außerhalb und innerhalb der Schule vielfach erregt worden
ist , wieder zur inneren Ruhe zu führen ; ich denke sie mir als eine
Stunde innerer Erhebung , Beruhigung und Aufrichtung (Zuruf
von sozialdemokratischer Seite ) . Ich erwarte auch , daß unser Rell-
gionsunterricht in den Schulen diesen Geist immer mehr in sich auf-
uimmt . Wenn bas der Fall ist , so werden die vielen Bedenken, die
lautbar werden, und die meistens aus dogmatischen Differenzen Her¬
kommen , nach und nach immer mehr in den Hintergrund gedrängt
werden . Aber wenn irgendwo noch ein Vater das Gewissen seines
Sohnes durch den Unterricht in der Religion für bedräng ! Hallen
möcbte, muß ich bitten , daß der Fall uns vorgetragen wird ; es ist
der Schulverwaltung möglich , hier zu helfen. Die Fälle , in denen
das eintreten kann, werden ja sehr selten sein ; aber an Entgegen¬
kommen von unserer Seite wird es nicht fehlen .

"

In den dogmatischen Differenzen kommt zweifellos
das Unterscheidende im Lehrgehalt der christlichen Konfes¬
sion zum Ausdruck . Auf die Darstellung desselben wird
wohl der Religionsunterricht von keiner Konfession verzick>
ien wollen noch können . Das kann auch nicht wünschenswert
erscheinen . An rechter Stelle vorzugsweise gegen Ende
des Entwickelungsgangesvorgctragen, wird der vergleichende
Religionsunterricht eine Quelle von höchstem Interesse und
religiöser Duldung ; denn diese ist nicht die Frucht einer Ver¬
schwommenheit in religiösen Begriffen, nicht die Frucht der
U n kenntnis, sondern die Frucht wahrer und tiefer E r -
kenntnis . Der Feldzug gegen

' den sogenannten Ultraman-
tanismus in unserer liberalen Lehrerpress? , den sic für ihre
eigentliche Aufgabe erblickt, spricht Bänd? vom Terror - und
Bwleidigungssucht , welche oberflächlichen religiösen Anschau¬
ungen anhaften . Einen vergleichenden Religionsunterricht
aber in der Volksschule ä la Tews und entspre¬
chend den : allgemeinen deutschen Lehrervcrein , an die
Stelle des konfessionellen setzen wollen , verglei¬
chen wollen , wo noch gar nichts zu vergleichen
varliegt , läßt erkennen , mit welcher fabelhaften Ge¬
nügsamkeit heutzutage Volksschnlpädagagik getrieben wird.
Der Nonsens müßte erkannt werden , wenn nicht die Herren
von Begierde brennen würden, an die Stelle des Dogmas
der betreffenden Konfession das eigene zv setzen ; denn
darum und einzig daru m kann es sich bei einem ver¬
gleichenden Religionsunterricht in der Volksschule handeln.
Dafür wird sich das deutsche Volk aller Konfessionen hoffent¬
lich bedanken und die Herren Tcws und Genossen zu den
Größen weisen, die eine Kulturnatian , wenn sie auf diesen
Ruhmestitel nicht verzichten will , niemals beachten darf.

In humorvollem Tone behandelte sodann der Herr
Oberschnlraisdirekior den Sturm im Glase Wasser , den
Streit am Rasiatter Gvmnasium . Ta die Zeitungen von
dieser Sache viel Aufhebens machten , bringen wir die Aus¬
führungen im Wortlaut:

„ In diesem Zusammenhänge komme ich ans den R a st a t t c r
H ende l , auf den Sturm im Waffcralase, der vor zwei Iahrc>
mebr die Zeitnngsblätier erregt bat als die Anstalt selber, an dc-
er sich ereignet hat . Die Sacke ist sehr einfach , und wir haben sie als
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vollständig geschlichtet angesehen; wir waren infolgedessen einiger-
matzen überrascht, datz wir wieder zu diesen Dingen znriickgesüyrl
worden sind . Es ist mir aber doch ganz angenehm , datz ich Verau-
lassnng habe , mich darüber anszusprecheu. Die Sache lag ja einfach
so , datz zn Rastatt im Konvikt zu viel über das Gymnasium und un
Gymnasium zu viel über das Konvikt geredet worden ist ( Heiter¬
keit ) . Diese Streitigkeiten haben sich aber lediglich zwischen zwe:
Herren abgespielt, die wir nun vom Gymnasium entfernt habe,-..
Von der Ghmnasiumsdirektion — die sich bemüht hat , objektiv und
rein sachlich vorzugehcn, und die in dieser Beziehung die Anerken¬
nung der Oberschulbehörde besonders verdient hat — sind die beider-.
Herren mehrfach zusammengerufcn worden, um sich auszusprechcn.
Sie haben das getan ; sie haben beiderseits erklärt , datz sie sich zn
Unbedachtheiten haben hinreitzcn lassen ; sie haben versprochen , in Zu¬
kunft achtsamer zu sein — und acht Tage darauf hat die Sache
wieder angesangen . Wir haben eine ganz genaue Untersuchung der
Angelegenheit in die Wege geleitet und besitzen von all denen, die
von der Sache überhaupt Kenntnis haben konnten, die von ihnen
unterschriebene protokollarische Vernehmung . Ich hebe daraus be¬
sonders hervor die Aeutzerung eines evangelischen Lehrers , der da¬
mals an der Anstalt tätig war , und zweier evangelischer Religions¬
lehrer , wovon einer selbst zwei Kinder in der Anstalt gehabt har.
Diese Herren haben erklärt , und das ganze Lehrerkollegium (außer
den zwei schon angedeuteten Herren ) hat nachher in einer Gesamr-
eingabe, in welche diese evangelischen Herren ihr Votum einschlofseu,

-uns erklärt , datz der ganze Handel sich auf jene beiden Herren vc-
schränkt habe , und daß vor allem von einer klerikalen Beeinflussung
oder Nebenregierung ihnen nie etwas bekannt geworden sei . Wir
müssen die Angaben von zwei evangelischen Religionslehrern , von
einem evangelischen Anstaltslehrer , von denjenigen Lehrern der An¬
stalt , die politisch liberal sind , doch gerade so sehr in die Wagschale
fallen lassen , wie das , was in den Zeitungen geschrieben worden ist
von Leuten , die ihren Namen nicht nennen . Der erste , der diese
Sache in die Zeitung gebracht hat , ist , wie man allgemein annunmi
ein Abiturient gewesen . ( Abg . Dr . Schofer: Der später vor Vas
Schöffengericht kam ! ) .

"
„ Für uns also ist die Sache abgemacht . Datz auch kein Zwang

zum Besuch des Gottesdienstes stattfindet , ist ebenfalls
durch die Erklärung des Lehrerkollegiums und durch die Verhältnisse,
die wir genau kennen , vollständig bestätigt . In den alten GUm-
nasiumssatzungen hieß es : „Der Besuch des Gottesdienstes ist eine
Pflicht der Schüler .

" In der Fassung, die schon im Jahre 1906 ge¬
golten hat , ist dieser Passus geändert , es heißt da nur Un Sinne
einer allgemeinen Ordnungsbestimmung : „ Die katholischen Schüler
besuchen den Ghmnasialgottesdienst , die evangelischen den Gottes¬
dienst in der Pfarrkirche .

" Von einem Zwang ist gar keine Redb,
von einer Kontrolle auch nicht ; von einer Bestrafung haben wir nie
etwas vernommen.

Wir sind also vollständig beruhigt , und da wir wissen , datz der
gegenwärtige Direktor der Anstalt , der übrigens erst ganz kurze Zeir
an der Anstalt gewirkt hatte , als die Sachen ausgebrochen sind , mit
peinlichster Genauigkeit, mit der bewährtesten Objektivität diese
Dinge betrachtet und nach beiden Seiten mit gleicher Unparteilich¬
keit vorgeht, so glauben wir auch , man könne diese Sache einfach
begraben sein lassen . Die beiden Herren , um die es sich lediglich ge¬
handelt hat , sind von der Anstalt entfernt , haben damit nichts mehr
zu tun , und nun herrscht wieder Friede über allen Wassern ! "

Landtag und Volksschule.
Herr Kräuter setzt alsdann die körperliche Züchtigung,

geschmackvoll Prügelstrafe genannt , mit den Fehlern des
Kindes in Beziehung und führt zunächst ans:

„ Es wird bekanntlich auf die Lügenhaftigkeit hmgewiesen und
gesagi, die Lügenhaftigkeit der Schüler müsse mit Prügeln geahndet
werden. Nun wird sowohl Ihnen als mir bekannt sein , datz auch von
erwachsenen Menschen viel gelogen wird ; wir haben ja auch auf eine
unwahre Aussage vor Gericht schwere Zuchthausstrafe gesetzt. Also
verurteilen wir die Kinder nur ja nicht zu schärf , wenn sie in Ser
Sckuie lügen . Warum lügen sie ? Weil - sie cs erstens zuhause hören,
und weil sie es zweitens aus Furcht vor Strafe tun . Wenn sie
befürchten müssen , datz sie in unmenschlicher Art mißhandelt werden,
dann sagen sie begreiflicherweise die Wahrheit nicht , wenn sic einen
Fehler begangen haben . Wenn ein Lehrer aber gütig und liebevoll
zu seinen Schülern ist, wie es auch die Eltern fein sollen , dann wird
das Kind auch Vertrauen zu ihm bekommen und die Wahrheit
sagen.

"
Nette Logik das ! Und weil so viele Erwachsene sich in

das Zuchtbaus lügen , soll die Lügenhaftigkeit im Kindes¬
alter mit Glacehandschuhen ungefaßt werden , damit schließ¬
lich Fahl und Raum der Zuchthäuser sich verzehnfacht.
Welcher U n m c n sch l i ch k e i t , welcher Barbarei
macht der sich schuldig , der es mit der Wahrheitsliebe und
oer Lügenhaftigkeit der Jugend nicht auf das allerpeinlichste
nimmt ! Ein vierzehnjähriger lügenhafter Bursche ist ein
sittlich verlotterter Tropf , gleichviel, ob er später als Hand-

werkslmrsche seinen Einzug in das Zuchthaus hält, oder als
Anonymus, Meineidiger, Fälscher , Defraudant nsw . der
Hähern Gesellschaftsklassen seinen Richter findet , over in
der Verborgenheit niemals das Bewußtsein genießen darf:
„Ich bin ein Mann !

" Und derartige Ziele der Menschent¬
wickelung sollen dem Erziel)er gleichgiltig sein ? Dann
schließet die Erziehungsbuden zu ; jeder Pfennig , der für sie
aufgewendet wird, ist weggeworfenes Geld.

Aber auch gegen die Lügenhaftigkeit gibt es keine
Prügelei , sondern Strafen in einer methodischen Reihe , an
deren Ende nicht die Prügelei des Stallknechts aber die mit
Weisheit geübte körperliche Züchtigung sehr Wohl stehen
kann . Und welcher Vater würde im Notfälle, wenn
auch mit blutendem Herzen , nicht bis ans Ende der Reihe
der Strafmittel schreiten ? Ein verlogener Sohn ist
für uns in des Wortes schärfster Bedeutung ein verlöre-
n e r S o hn . :

'
Wenn Herr Kräuter meint, die Kinder lügen , weil man

zuhause lügt und aus Furcht vor Strafe , so gibt er der
Genesis der Lügenhaftigkeit eine so enge Basis, daß man
mit Fug und Recht sagen kann , seine Beobachtungen reichen
nicht nur nicht zum philosophieren , sondern auch nicht zu
einem gehobenen Gespräch in Freundeskreise aus , wenn man
dem Tarockspielchen eine etwas geistreichere Unterhaltung
folgen lassen will. Die vornehmste Ursache der Lüge ist das
Bestreben , Herr der Situation zu sein, als Herrder umgebenden Personen und Dinge sich
zu s ü h l e n . Es zeigen sich die Anfänge dieser verhäng¬
nisvollen Naturanlage schon im zartesten Kindesalter . Das
Kind schreit oder streckt das Aexmchen aus , um die Nahrung
zn erhalten . Sehr früh hat es eine Empfindung, daß nichtnur auf diese Weise die Nahrung zu bekommen, sondern
auch eine Herrschaft über die Mutter auszuüb

'
en ist und

Selbsterhaltungstrieb und Herrschtrieb haben einen ver¬
hängnisvollen Bund geschlossen , den die Erziehung ?
trennen har . Das Kind .empfindet Freude, daß auf sein
Geschrei die Nahrung kommt , und zweifellos ward ihm dazu
die Stimme gegeben ; aber bald freut es sich noch viel mehr,
daß es durcb sein Geschrei herrschender Mittelpunkt für seine
Umgebung wird, und dazu ward ihm die Stimme nicht ge¬
geben . Ohne Physisches Bedürfnis zu empfinden, erhebt es
die Stimme , und hier setzt die Erziehung der verständigenMutter ein . Sic beachtet das Geschrei des Kindes, das
dem Naturbedürfnis entspringt ; sie beachtet es n i ch t , wenn
es dem imperiösen Willen seinen Ursprung verdankt. So
wird das Kind in seinen natürlichen Schranken gehalten
und dem Bestreben , alles sich zu unterwerfen, wozu

'
Verstel¬

lung und Lüge die allerersten Mittel sind , auf welche das
Kind durch die eigenen Empfindungen schon in zartester
Zagend fällt , wird durch der Mutter festen Willen esii Damm
gesetzt , dem an solider Konstruktion kein anderer in der Er¬
ziehung glcichkommt. Und «sehen wir junge Leute fast wie
Engel heranwachsen , ohne sich der Notwendigkeit strenger
Strafe auszusehen, so fragen wir hochachtungsvoll nicht nach
der Schule , nicht nach dem Institute , nicht nach dem Vater
ländern mit Fug und Rocht nach der einsichtsvollen Mutter,
welche als unübertrefflicher Schuhgeist des Kindes erste Le¬
bensjahre bewachte und die Erziehung unbewußt dirigie¬rend scharfe Erziehungsmaßnahmen in späteren Jahren ent¬
behrlich machte ; denn : ,

„Wir würden erzogene Kinder gebären,
Wenn die Mütter erzogen wären .

"
Mit sanfter Macht dringen die ersten Erziehungsein-

drückc tief in der Seele Kern , um einen für das ganze Leben
wirksame Eigenschastsgestaltungzu bewirken . Die Inten¬
sität späterer Eindrücke muß, wenn nicht die Einsicht Helles
Licht verbreitet, mächtig wachsen , um in gleiche Tiefe vorzu¬
dringen . Bis in die tiefste Tiefe aber muß die Erziehung,
soll sic nicht fruchtlos sein , wirken ; denn:

..Des Menschen Taten und Gedanken , wißt
Seid nicht wie Meeres blindbewegte Wellen.



Die innere Welt , sein Mikrokosmus ist ,
Ter tiefe Schacht, aus dem sie ewig quellen.
Sie sind notwendig wie des Baumes Frucht,
Sie kann der Zufall gaukelnd nicht verwandeln,
Hab ich des Menschen Kern erst untersucht,
So weiß ich auch sein Wollen und Handeln .

"
Sollten nun die Erziehungsverhältnisse, -Aufgaben

und -Mittel so verblüffend einfacher Natur sein , wie Herr
Kräuter annimmt . Wir glauben nie uno nimmermehr.

Jur Lehr und wehr.
Herr Schildecker stellt zwischen Erlösung und psysischen

und chemischen Vorgängen folgende Beziehungen her:
„ Wie sehr gerade die Naturkunde geeignet ist, die sundainc--.-

talsten Lehren des Christentums anschaunlich zu machen , dafür ein
Beispiel : Wir wissen , daß die Steinkohlen aus untergegangenen
Palmenarten entstanden sind und aus einer Zeit stammen, in der
auf ocm ganzen Erdenrund unter dem Einfluß von tropischer Tem¬
peratur ein fröhliches, formengewaltiges Leben herrschte. Die riesigen
Naturlräste , welche dabei im Spiele waren , haben die ungeheuren
Summen von Licht , Wärme und Leben verschüttet und nach unfern
Begriffen zu kalten, toten Stoffen reduziert . Welche Quantität uno
Qualität an Licht , Wärme und Arbeit — also Leben — fließt uns
aus diesem schwarzen Reiche in Form von Heizung und Beleuchtung
zu ! Ist das nicht auch eine Auferstehung aus Grabesnacht zu neuem,
reinerem , edlerem Leben ? Wurde hier nicht ein hölzerner Mib gesäer,
welcher im Hochofen und in der Gasfabrik seinen Ostertag feiert?

Und was für ein „Helles Kind " entsteht nicht aus . der Ver¬
mählung von Kalk und Kohle , welches als Azetylen das hellste Licht
gibt, das man bis jetzt kennt!

Unser oberster Lehrmeister, Jesus Christus , hat einstens zu
seinen Zuhörern in Jerusalem gesagt : „ Wenn diese schweigen , so
werden die Steine reden ! " und ist damit auf ein nicht mißzuver-
stehcndes Lächeln der Pharisäer gestoßen . Netto 1800 Jahre sind
den Zeitenstrom heruntergeflossen, bevor man wissen uno glauben
konnte, daß diese Worte einmal buchstäblich in Erfüllung gehen
würden . Heute ist man so weit, daß man darin eine handgreifliche
Wahrheit sieht . Wo kein Mund und kein Buch mehr zu uns spricht,
da reden die prähistorischen Funde eine stumme, aber doch verständ¬
liche Sprache . Sie sagen uns , daß nicht wenige Tausende , sonder«
Millionen von Jahren verflossen sein müssen , seitdem die Erde Lebe¬
wesen trägt ; sie erzählen uns von riesenhaften Geschöpfen , deren na «)
Jahrtausenden aufgefundene Versteinerungen uns die Entstehung der
alten Sagen von riesigen Drachen und andern Ungeheuern keines¬
wegs mehr erstaunlich erscheinen läßt.

Die verschiedenen Erdschichten mit den in ihnen sich findende«
Pflanzen - und Tierresten sind die Riescnblqtter jenes Buches , Vas
uns Kunde von der damaligen Flora und Fauna gibt .

"
Was in aller Welt hat die bergnmimische Gewinnung

der Steinkohle mit der Auferstehung Christi zu tun ? In
wiefern kann man sagen, daß die zu Tage geförderten
Brenze einem reineren , edleren Leben entgegen¬
gehen ? Uns will dünken , als bedürften die physikalisch¬
chemischen Grundbegriffe des Verfassers dringender Läute¬
rung . Welche Veränderungen erleiden denn die Brenze? Die
in den Vegetabilien der Vorzeit vorhandene latende Wärme
wird frei unter Zerfall der Körper aus vielfach zusammen¬
gesetzten organischen in einfacher zusammengesetzte an¬
organische Verbindungen. Also haben wir es keineswegs
mit einer Veredlung sondern mit Transformationen bezw.
Reduzierungen chemischer Verbindung zu tun , gegen welche
die Brenze völlig indifferent find . Aber diese Aenderungen
treten in Erscheinung nur durch den Eingriff des Men-
s ch e n , der im Bannkreise der göttlichen Bestimmung han¬
delt : „Herrsche über sie ! " Je nachdem Gebrauch der in
seine Hacht gegebenen Naturbildungen äußert sich dann der
sittliche Wert des menschlichen Willens ; denn nichts in der
Welt kann gut oder böse genannt werden, als der mensch¬
liche Wille . Hat Herr Schildecker über diesen Satz Kants
die erforderlichen Reflexionen angestellt?

Und nun wird auch noch einer der e r g r e i f e n d st e n
Momente im Erlöserleben mit der Steinkohle in
Verbindung gebracht ! Soll denn in der Volksschule alles
Hohe in . den Staub gezogen werden ? Soll sie Befähigung
für die Wertung des gewaltigen Dramas verlieren, dessen
Schauplatz die Erde war? Welch traurige Perspektiven
müßten sich bei einem solchen Naturgeschichtsunterricht für

die sittlich religiöse Einwirkung durch den Profanunterricht
ergeben?

Welche teils irrigen , teils oberflächlichen. Anschauungen
äußerte Herr Schildecker betreffs der Infektionskrankheiten
und der Geistesumnachtung! Man lese:

„ Die schlimmsten Krankheiten , die Infektionskrankheiten , konnren
deswegen so verheerend wirken, weil man ihre Ursache unv sonnt
die Mittel zn ihrer Bekämpfung nicht kannte. Seit man Einsicht
über ihr Wesen gewönne,! I)at , vermag auch der Wille, sie zu be¬
kämpfen , erfolgreich einzusetzen . Die volkswirtschaftliche Bedeutung
hievon ist, daß die Epidemien an den Grenzen der Kulturländer hall¬
machen und daß die Sterbeziffer in den letzten 30 Jahren von üO
aus 22 pro Mille heruntergedrückt ist . Das ist die große Arbeit des
Kampfes gegen den Tod. Das ist die Leistung der letzten Generation
der Aerzte, der Hygiene, der Schule , der städtischen Kanalisation
und des wirtschaftlichen Aufschwungs, welcher der Masse des Volkes
eine bessere Lebenshaltung ermöglichte, als dieses früher der Fall
war .

"
Da findet sich Richtiges und Unrichtiges , in buntem

Gemisch . Liegen denn die Zeit der letzten Choleraepidemie
in Hamburg , in Neapel sogar weit zurück ? Zeig!
nicht die Geschichte den Epidemien, der Pest, auch der Mar¬
tern ganz merkwürdige Erscheinungen hinsichtlich der Pe¬
riodizität des Auftretens , die von der ärztlichen Wissenschaft
völlig unabhängig sind . Hat sich die Durchschnittsdauer
des Menschenlebens in unfern Tagen wesentlich verlängert?

Weiß man droben aus dem Schwarzwald nichts von
den Würgengeln , die Schwindsucht , Dyphterie heißen , die
mit einem Gefolge hohläugiger Schwestern die Kulturländer
Europas durchziehen ? Weiß man nichts von dem Kampf
der Homöopathen und Allopathen, nichts von einem Miß¬
trauen , ob berechtigt oder unberechtigt , können wir nicht ent¬
scheiden , gegen die Schulmedizin, so daß mancher Magazinier
oder anderer. Arbeiter , der sich Wasserdoktor oder Hydropat
nennt , eine Praxis besitzt , um die ihn mancher approbierte
Arzt beneiden dürfte . Von welchem Gestirne aus urteilt
der Verfasser über die Frage der armen Geisteskranken!

Fortsetzung folgt.

MW Rundschau WM
Gehaltsbewegung. Wir verkennen die wohltätige Wirk¬

ung der letzten Gehaltsaufbesserung nicht , empfinden aber
auch das Drückende der Uebergangsbestimmungen, worüber
sich Herr Ihrig folgendermaßen ausspricht:

.Wem, es sich bei uns in Baden um etwas Ungünstiges han¬
delt, so vergißt man nie , die Lehrer so zu behandeln wie die übrigen
Beamten . Ich meine die „ Uebergangsbestimmungen"

. Als man tu
Hessen im Jahre 1902 eine neue Gehaltsordnung für die Lehrer
einführte und den Höchstgehalt von 1800 Mark auf 2800 Mark er¬
höhte , da hat man von Uebergangsbestimmungen , wie sie bei uns
gemacht werden, ganz abgesehen ; man hat die Neuordnung sogar aus
ein Jahr rückwirkend gemacht und hat den Lehrern , die den Höchst¬
gehalt schon gehabt haben , 1000 Mark sofort auf den Tisch gelegr.
Das ist gewiß mustergültig . Bei uns ist das anders : Obwohl wir
seit zwei Jahren 2800 Mk . Höchstgehalt auf dem Papier haben , hat
heute noch kein einziger badischer Lehrer 2800 Mark, sondern zurzeit
sind 2600 Mark der Höchstgehalt . Selbst der alte Schnarrenberger
Amt Buchen , der 61 Jahre lang Schule gehalten hat , hat sich mit
75 Prozent von 2600 Mark als Pension begnügen müssen "

( Abg.
Frühauf : Hört , hört ! ) .

Dann- wendet sich der Redner den sogenannten Vorrech¬
ten der badischen Lehrerschaft zu:

„ Es ist auch bis in die neueste Zeit von keiner Seite bestritten
worden, daß die Lehrer sich mit den übrigen Beamten vergleichen
dürfen . Auch die Großh . Regierung hat bis in die neueste Zeit
hinein keine ernstlichen Gründe dagegen vorgebracht . Jetzt erst sagt
sie in der Kommission , „man könne die Lehrer nicht ohne weiteres
den Beamten gleichstellen , die Stellung und die Vorrechte der Lehrer
seien andere .

" Auf diese Vorrechte muß ich etwas eingehen.
Diese Vorrechte sind zunächst freie Dienstwohnung, während die

anderen Beamten nur Wohnungsgeld haben . Es haben aber nicht
die Lehrer allein Dienstwohnungen , viele Beamte haben
ebenfalls solche. Gewiß ist , daß manche Lehrer um ihre
Dienstwohnung froh sind und manche auch schöne Dienstwohnungen
haben. Es gibt aber auch recht armselige Dienstwohnungen, und wer
draußen herumkommt, weiß , daß an solchen sogar kein Mangel ist.
Aber ich gebe doch zu , daß die Dienstwohnungen eine gewisse An¬
nehmlichkeit für die Lehrer bedeuten . Die Dien st Wohnungen
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würden nun bei einer Einreihung der Lehrer in
den Gehaltstarif vielleicht wegfallen und , Der
Lehrer mutzte sich eben die Wohnung suchen wie je¬
der andere Beamte , der keine Dienstwohnung hat,
auch . Es wäre auch denkbar, dah der eine oder andere Leher 30
oder 50 Mk . auf sein Wohnungsgeld drauflegen mühte . Das ist
aber kein Grund , ihn um so und so viel Hundert Mark niedriger
im Gehaltsbezug einzuschätzen . Die Einreihung muh auch nicht not¬
wendigerweise den Verlust der Dienstwohnung zur Folge haben;
das kann auch beibehalten werden wie bisher .

"

Der Dienstwohnungsfrage müssen wir eine viel grö¬
ßere Wichtigkeit beünessen, als dies seitens des Herrn Ihrig
geschieht . Der Lehrer steht durch die Kinder , die er unter¬
richtet , in einem ganz andern Verhältnisse zur Gemeinde als
jeder andere Staatsbeamte . Die persönlichen Eigenschaften
keines anderen Staatsbeamten interessieren die Mehrheit
der Gemeinde in solchem Maße, wie die des Leisters die Be¬
völkerung der kleineren und kleinsten Landgemeinden. Da
finden sich aber keineswegs nur ideal schöne Verhältnisse.
Erhält die Gemeinde das freie Verfügungsrecht über die
Dienstwohnung, so ist ihr unter Umständen ein tatsächlicher
Einfluß auf die Verhältnisse ihrers Lehrers eingeräumt,
welcher kaum der einschneidendsten Disziplinarmaßnahme
der Behörde zukommt . Um diese Dinge richtig würdigen zu
können , muß man sich eine gründliche Kenntnis von Land
und Leuten außerhalb der Städte erworben haben . Auch der
mit der Dienstwohnung meistens vereinigte Garten ist recht
sehr der Erwähnung wert, besonders für kinderreiche Fami¬
lien . Auch bei dieser Angelegenheit möchten wir die Aus¬
führungen des Herrn Ihrig in Parallele stellen zu der drei¬
sten Perforation des X Korrespondenten in Nr . 31 der Bad.
Schulzeitüng.

Herr Ihrig hat mit Recht daraus hingcwiesen , daß viele
andere Beamten auch Dienstwohnungen haben . Der Un¬
terschied liegt eben darin , daß die Dienstwohnlmgen der übrigen
Beamten größtenteilsvomStaate, die der Lehrer von der Ge¬
raeinde erstellt sind . Die Aufnahme in den Gehaltstarif
würde die Lehrer vollständig zu Staatsbeamten machen und
die auf die Stellung von Dienstwohnungen und Zahlung
von Mietsentschädigung hinauslausenden Verpflichtungen
der Gemeinden selbstredend lausheben.

Auch das Vorrecht , nicht so leicht versetzbar zu sein , hat
einen weit größeren Wert , für den Lehrer, als Herr
Ihrig meint . Mancher Kollege weilt in der Nähe eines grö¬
ßeren Platzes des In - oder Auslandes ( Schweiz ) mit vor¬
züglicher Bildungsgelcgenheit für die Kinder . Die Versetz¬
ung kann einen unmittelbaren Verlust von Tausenden im
Gefolge ibiabcn und das Lcbensglück van Familiengliedern
bis in die Wurzel treffen . Ferner kann die Behörde bei
beginnenden Differenzen in einem Dorfe unliebsamen Wei¬
terungen aufs einfachste durch Versetzung zuvorkommend
denn vielfach entziehen sich gerade die wirksamsten Faktoren
dem Tageslicht und der Beurteilung durch Drittes der Leh¬
rer aber ahnt sie und trägt bei der Versetzung das kränkende
Bewußtsein der Rechtsverletzung für immer in seiner Brust.

Ein Vorteil , der mit der Rechtsspbäre und der künfti-
aen Wohlfahrt einer Familie in so inniger Berührung steht,
kann unmöglich als eine Lappalie angesehen werden , an
deren Dreinaabe nur gar wenig liegt.

Herr Ihrig äußerte sich über diesen Punkt folgender¬
maßen:

„Dann wird als auf ein weiteres „Vorrecht" darauf hingewiesen,
daß die Lehrer nicht soleicht versetzbar seien. Das ist aber nicht der
Lehrer wegen so geordnet sondern der Schulen wegen und auch der
Gemeinden wegen , die da ein Wort mitsprcchen. Die Lehrer wür¬
den eine leichtere Verletzbarkeit vielleicht nickt so unacrn hinneknnen.
Man könnte da doch höchstens tüchtigere Lehrer leichter ans bessere
Stellen befördern . Ueberflüssige Versetzungen wären auch späterhin
so gut wie jetzt nicht zu befürchten. Allein es ist schlietzlich auch nicht
schlimm , wenn ein Lehrer einmal ausnahmsweise gegen feinen
Willen eine Luftveränderung machen mutz . Vielleicht liegt es dann
dock in senem Interesse , ebensowohl als im Interesse der Schule.
Jedenfalls braucht daran die Einreihung in den Gehaltstarif nicht zu
scheilern. Wenn dabei ein anderer Modus der Stcllenbesetzung not¬
wendig würde , so wären die Lehrer die letzten , die dagegen etwas
einzuwenden hätten .

"

Sodann spricht Herr Ihrig von Gärten und Weckern,
Wir stimmen seinen Ausführungen zu, soweit sie sich auf
die Aecker erstrecken, aber keineswegs inbezug auf die Gär¬
ten . Die Verbindung kann nicht hjeiHen Gärten und Aecker,
sondern Dienstwohnung und Garten einerseits und Liegen¬
schaften(Wiesen , Aecker und Rebgelände ) andererseits . Von einem
Hausgarten , der nicht 5 Ar Flächeninhalt übersteigt , wird
oem Lehrer überhaupt nichts aufgerechnet , da ihn § 04
d. E . U . G. als Zubehör zur Wohnung ansieht . Aber auch
der Wegfall eines größeren Gartens würde für manche Fa¬
milie von unangenehmsten Folgen begleitet sein und zwar
besonders in gemüse- und obstre-chen Gegenden , wo die
Leute erfahrungsgemäß weit lieber nach auswärts als im
Orte verkaufen und zwar lieber nach auswärts billiger als
zu Hause . Um teures Geld bekommt der Lehrer oft genug
die Sache kaum oder doch in einer Weife, als leistete man
ihm ein Almosen und zwar gerade da , wo alles im Ueber-
fluß vorhanden ist . Endlich darf die Beschäftigung mit
Gartenarbeit in hygienischer und psychischer Hinsicht doch
auch nicht gar zu gering langeschlagen werden . Daß unter
den heutigen Verhältnissen der Lehrer nicht an die Bewirt¬
schaftung der Aecker denken wird , liegt nahe . Aber daß man¬
cher an den Wiesen Freude haben kann , dürste angesichts der
hohen Preise für Heu und Oehmd erklärlich erscheinen, da
in der Regel das Erträgnis kurz vor der Ernte versteigert
wird, und also keine Arbeit und Arbeitslöhne verursacht.
Drei Prozent des Grundsteueranschlagesdarf bei der Anrech¬
nung n i ch t ü b e r s chr i t t e n werden ; mithin kann die
Gemeinde einen billigeren Preis berechnen. Dann
bleibt der Grundsteueranschlageiner Wiese erster oder zwei¬
ter Bonität , dach reckt sehr hinter dem Verkaufswert oder
Uebernahmewert zurück, wonach die Rente berechnet wird.
D ' ese letzteren Dinge sind nicht gerade von ausschlaggebender
Bedeutung; aber sie verdienen Beachtung . Herr Ihrig
sprach über diesen Punkt:

„ Es wird dann gesagt, die Lehrer hätten in der Regel Gärten
und Aecker . Nun , es ist richtig, die meisten Lehrer haben Gärten,
aber doch nicht alle. Wie viele Lehrer aber haben heute die Zeit noch,
Aecker zu bebauen ? Dazu werden diese ihnen mit 3 Prozent an¬
gerechnet ; jeder Bauer aber sagt einem, datz heute das Feld nicht
mehr mit 3 Vrozent rentiert , wenn man es nickt mit eigenen Leuten
bauen kann. Daraus also besonders wertvolle „ Vorrechte" der Lehrer
konstruieren zu wollen, geht schlechterdings nicht an .

"
(Fortsetzung folgt.)

Der „Neuen" machen unsere Beleuchtungen der Gehaltsfrage,
welche durch die Kammerverhandlungen einen Nachweis der
Nichtigkeit erhalten haben wie wir cs gar nicht voraussehen
konnten , unendlich viel zu schaffen . Aber es wird noch besser kom¬
men nach dem Spruch der Altmannemer:

„ Nur nicht brumme,
S ' wird schn kumme .

"
Die öffentlichen Volksschulen in Baden und im Reich . In den

Jahren 1800 bezw . 1901 und 1906 wurden im ganzen Deutschen
Reiche statistische Erhebungen über die Verhältnisse der öffentlichen
Volksschulen veranstaltet . Die Erhebungen erstreckten sich nicht nur
auf die Ermittlung der Zahl der öffentlichen Volksschulen , der voll-
beschäftigten Lehrkräfte und der Schüler , sondern auch auf die Fest¬
stellung der für die Schulen im Berichtsjahr gemachten Gcsamtauf-
wendnngen und des aus Staatsmitteln gedeckten Anteils daran;
gleichzeitig wurde die Zahl der Privatschulen mit Volksschukzlcl und
deren Schüler ermittelt.

Nach den jetzt vorliegenden Ergebnissen ist die Zahl der öffent¬
lichen Volksschulen in Baden im Zeitraum 1900— 1906 von 1677 ans
1638 ( d . s. 0,66 Proz . gegen 2,36 Proz . im ganzen Reichs , die Zahl
der vollbeschäftigten Lehrkräfte von 4049 auf 4839 ( d . s. 19,6 Proz -,
im Reich 13,7 Proz . t , und zwar die der Lehrer von 3631 aus 3983
id . s . 9,7 Proz . , im Reich 10,6 Proz . i , die der Lehrerinnen von 418
au 866 ( d . s. 104,8 Proz . , im Reich 30,5 Proz . ) gestiegen . Die Zahl
der Lehrerinnen hat sich somit in Baden mehr als verdoppelt. Ver¬
gleichsweise sei angeführt , datz sich diese Zahl im Grotzherzogtum
Sachsen-Weimar mehr als verdreifacht hat ; eine Verminderung der
Lehrerinnen ist in Mccklcnburg-Strelitz , Reutz älterer und jüngerer
Linie sowie in Schanmbnrg -Lippe zu verzeichnen . Während in Baden
im Jahre 1900 unter se 100 vollbeschäftigten Lehrkräften 90 Lehrer
und 10 Lehrerinnen waren ( gegen 85 Lehrer und 15 Lehrerinnen
im Reich für 10011 , hat sich im Lauf der letzten Jahre dieses Ver¬
hältnis derartig verschoben , datz unter sc 100 vollbeschäftigten Lehr¬
kräften im Jahre 1906 nur noch 82 Lehrer und 18 Lehrerinnen
ivaren . Die Sckülcrzahl ist von 273149 auf 398 884 , also um 35 735
oder 13,1 Proz . ( gegen 9,1 Proz . im Reicht gestiegen . Erfreulicher¬
weise ist also ihre Zunahme prozentual geringer als jene der Lehr-
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krärte ; die Zahl der auf 1 Lehrer entfallenden Schüler betrügt nicht
mehr 67 , sondern 64 . In Preußen kommen auf 1 Lehrer 60 , in
Bayern 58 , in Württemberg 57 Schüler . Die geringste auf 1, Lehrer
entfallende Schülerzahl weist in beiden Erhebungen Lübeck auf ( 35
bezw . 83 ) , die Höchstzahl jeweils Schaumburg -Lippe ( 99 vezw . 85 ) .
Für das Reich im ganzen betrug die Verhältniszahl ber ver ersten
Erhebung 61 und bei der zweiten 58 Schüler.

Der Gesamtaufwand für die öffentlichen Volksschulen ln Baven
ist von rund 11 Millionen Mark im Jahre I960 auf rund 16 Mil¬
lionen Mark im Jahre 1906 also um 5 Millionen Mark , d . s. 45,0
Prozent ( gegen 24,1 Proz . im Reich ) , der aus Staatsmitteln ge¬
deckte Anteil von 2 396 000 M . auf 4 472 000 M . , somit um 2 076 000
Mark , d. s. 86,6 ' Prozent (gegen 22,2 Proz . im Reich ) gestiegen. Im
Jahr 1906 betrug der aus Staatsmitteln gedeckte Anteil an den Ge-
samtaufwendungen für Baden 27,9 Prozent und für das Reich im
ganzen 28,7 Proz.

Entsprechend sind auch die auf einen Schüler entfallenden Ge¬
samtkosten von 40 Mk . auf 52 Mk . ( im Reich von 47 auf 54, in Preu¬
ßen von 48 auf 53 , in Bayern von 46 auf 55 , in Württemberg von 42
auf 50 Mk . ) gestiegen . Die höchsten Ausgaben für einen Schüler
hatte Berlin mit 95 Mk . nach der ersten, mit 99 Mk . nach der zwei¬
ten Erhebung , die geringsten nach der ersten Erhebung Lippe ( 25
Mark ) und nach der zweiten Schaumburg -Lippe ( 35 Mk . ) ; in Lippe
ist in dem genannten Zeitraum der Aufwand von 25 auf 42 Mk . in
Schaumburg -Lippe von 28 auf 35 Mark gestiegen.

Privatschulen mit Volksschulziel sind im Jahre 1906 in Baden
7 ( gegen 5 im Jahre 1901 ) zu verzeichnen ; die Schülerzahl ist von
775 im Jahr 1900 auf 707 im Jahr 1906 zurückgegangen;

'im Reich
im ganzen ist die Zahl der Privatschulen mit Volksschulziel um 29
geringer geworden, die Schülerzahl hat aber um 766 zugenommen.

Insgesamt wurden nach der Erhebung vom Jahre 1906 in Ba¬
den 1695 Volksschulen von 309 591 Schülern besucht . Die Zahl der
in schulpflichtigem Alter zwischen 6 und 14 Jahren stehenden Kinder
betrug nach der Volkszählung,vom 1 . Dezember 1905 : S35 386 . ES
winden daher in Baden 92,3 Prozent aller in schulpflichtigem Alter
stehenden Kinder ( gegen rund 94 Proz . im Reich ) in Volksschulen
unterrichtet. Etat . Landesamt.

Württembergische Schulgesetzgebung . Wir schreiten zur Ver¬
öffentlichung des Art . XII . , der die Freunde des christlichen Charak¬
ters der Volksschule mit schwerer Besorgnis erfüllt . Die Novelle
wahrt den konfessionellen Charakter der Schule ; aber das gläubige
Volk beider christlichen Konfessionen fragt : „ Wie lange noch ? "

Art . XII.
An die Stelle der Artikel 72 bis 79 des Volksschulgesetzes vom

29 . September 1836 treten folgende Bestimmungen:
„ Art . 72.

Die örtliche Aufsicht über die Volksschulen steht der OrtsschuISe-
hörde zu . Sie wird , soweit es keiner kollegialen Beratung und Be¬
schlußfassung bedarf , im Namen der Ortsschulbehörde von dem zum
Mitvorsitz in dieser berufenen Geistlichen oder Bezirksschulaufseher
ausgeübt ( vergl. Art . 74 Abs. 1 Nr . 1 und 3 und Art . 79 Nr . 1 ) .

Umfaßt die Volksschule eines Bekenntnisses sieben oder mehr
Klassen, so kann die Oberschulbehörde bestimmte Geschäfte der ört¬
lichen Aufsicht , jedoch mit Ausnahme des Anteils an dem Vorsitz in
der Ortsschulbehörde einem die Befähigung für das Amt eines Be-
zirksschnlaufsehers besitzende Lehrer der Schule unter entsprechender
Ermäßigung seine Unterrichtsverpflichtung zü selbständiger Erledig¬
ung übertragen.

Die Befugnisse dieser Aufsichtsorgane werden, soweit sie nicht
gesetzlich geregelt sind oder nach Abs . 2 im einzelnen Fall einer An¬
ordnung durch die Oberschulbehörde unterliegen , im Wege der Ver¬
ordnung bestimmt.

Die Ortsschulbehörde ist teils dem Oberamt , teils dem Bezirks-
schulaufseher, teils dem gemeinschaftlichen Oberamt in Schulsachen
untergeordnet.

Art . 73.
Eine Ortsschulbehördc ist für jede aus öffentlichen Mitteln unter¬

haltene oder zu den freiwilligen Konfessionsschulen tm Sinn des
Art . 14 zählende Volksschule und , wovon einer und derselben Schul¬
gemeinde eine Gruppe solcher Volksschulen errichtet ist , für diese zu
bestellen.

In Gemeinden , in denen Volksschulen des evangelischen und des
katholischen Bekenntnisses bestehen , wird für die Schulen jedes Be¬
kenntnisses eine besondere Ortsschulbehörde bestellt.

Mit Genehmigung der Oberschulbehörde können auch für Mittel¬
schulen mit 20 und mehr Klassen oder für Teile eines Gemeindebe¬
zirks , die keine eigene Schulgemeinde bilden , besondere Ortsschulbe-
börden bestellt werden.

ch Paukten , Professor der Philosophie an der Universität Leipzig,
ist am 14 . August in Steglitz gestorben. In den letzten Jahren trat
er oft der überspannten pädagogischen Reformwut entgegen und wies

Ellen Keys Phantasten gebührend zurück . Die vornehme Natur des
Entschlafenen läßt kein Andenken in Ehren leben. Er starb mit der
Naibfolge Christi in der Hand. Sehr ansprechend berichtet über den
Entschlafenen die „ Augsb. Postztg ." .

Am 14 . August starb zu Berlin der Professor dcid-Philosophie und
Pädagogik Friedrich Paulsen . Da er einer der angesehensten und
berühmtesten Gelehrten und Schriftsteller der neueren Zeit war und
so aus diese einen großen Einfluß ausübte , so wollen wir ihm auch
an dieser Stelle ein Wort des Nachrufes widmen.

Paulsen wuchs als einfacher Leute Kind zu Langenborn ln
Schleswig auf , und er selbst hat gerne auf den Segen einer solch ein¬
fachen friedlichen und natürlichen Erziehung in begeisterten Worten
hingewiesen. Nachdem er die Volksschule besucht und sich privatim
auf die Universität vorbereitet hatte , bezog er diese , wo er zuerst
Theologie, später aber Philosophie studierte . Im Jahre 1878 ließ er
sich an der Berliner Hochschule als Privatdozcnt nieder , und bis zu
seinem Tode wirkte er dann „ in segensreichster Weise " an dieser
Zentrale deutscher Bildung und Wissenschaft . Von seinen außerord¬
entlich zahlreichen Schülern und Hörern wurde Paulsen hoch ver¬
ehrt , obwohl sein Vortrag gerade kein glänzender genannt werden
konnte ; aber er verstand es so recht , dem „ Suchen der Zeit " nach
einer „ festen Lebensauffassung und sicheren Weltanschauung enr-
gegenzukommen" . Paulsen war kein trockener Fachlehrer und leder¬
ner Dozent ; nein , er wußte seine Schüler und Leser durch sein rei¬
ches Wissen und seine klare Darstellungsgabe lebhaft zu fesseln , wodei
er es nie verschmähte , auch die brennenden Fragen der Gegenwart
in den Bereich der Erörterungen zu ziehen.

Schon frühzeitig griff Paulsen zur Feder und bis zu seinem
Tode, wo er auf dem Katheder sozusagen zusammenbrach, führte er
diese eifrig und mit großem Geschick . Es sind teils größere Werre
mit streng wissenschaftlichem Charakter , teils nur Besprechungen von
Tagesfragen , die wir von ihm besitzen. In allem aber finden wir
einen vielseitigen, klaren Kopf, dem es zudem bitter ernst ist mit der
Lohen Mission eines Gelehrten . Für das Beste , was Paulsen ge¬
schrieben , darf man wohl seine zweibändige „ Geschichte des gelehrien
Unterrichts " halten . Als wir dieses Werk vor mehreren Jahren
lasen , waren wir höchst erstaunt , einmal über die stupende Belesenheit
feines Verfassers, dem auch gar nichts zu entgehen schien, noch mehr
aber über seinen Freimut und seine Objektivität , die auch dem Ka¬
tholizismus gerecht zu werden suchte . Was Paulsen in diesem
fleißigen gediegenen Werke z . B . über Luther und die Reformation
oder über den Jesuitenorden schrieb , hätte ganz gut auch von einem
katholischen Forscher sein können. Freilich hat er dieserhalb von
seinen Glaubensgenossen „harte Worte " — wie er selbst sagt —
hören müssen ; allein er gab zur Antwort , daß er doch nichts dafür
könne , von den geschichtlichen Tatsachen so belehrt jvorden zu sein.

Zu dieser Höhe der Objektivität hat er sich indes in seinen an¬
deren Schriften nicht mehr zu erschwingen verstanden. Er war und
blieb eben doch Protestant , und so konnte er am wenigsten unserer
katholischen Kirche , ihrer Lehre und ihrer Moral gerecht werden.
Das sehen wir vor allem in seinem „System der Ethik"

, das neben
manchem Guten auch viel Schiefes und direkt Verfehltes enthält.
Dem „ modernen" Bewußtsein suchte er darin , wie auch in sonstigen
Schriften , durch seinen „ idealistischen Monismus " entgegenzubom-
mcn, den er teils von Kant und Schleiermacher, teils von Fechner
und Wundt herzuleiten suchte . Für Kant , den er geradezu als „den
Philosophen des Protestantismus " reklamierte , hatte Paulsen eine
besondere Vorliebe, und er konnte ordentlich warm werden , denselben
„ geoen Klerikalismus und Naturalismus " zu verteidigen. Es braucht
Wohl nicht gesagt zu werden , daß er mit dem „Klerikalismus " speziell
den positiv - christlichen Standpunkt meinte , Len er längst verlassen
hatte , um einem philosophisch -poetischen Pantheismus zu huldigen;
ob dieser aber seine Schüler und Leser voll und ganz befriedigte , wird
man Wohl fragen dürfen . Es war ja schön und höchst verdienstlich
von Professor Paulsen , daß er dem öden , trostlosen Materialismus
nicht selten scharf zuleibe ging und so besonders einem Ernst Häckel
und einer Ellen Kev ordentlich heimleuchtete; aber mit seiner Be¬
tonung zusammenfassender philosophischer Ideen zum Verständnis
der Welt und des Lebens wird er doch nicht den Anklang gefunden
haben, den er sich glaubte versprechen zu dürfen . Er selbst war ein
idealer Mensch , ein Optimist , etwa wie Rud. Eucken in Jena ; ob
aber seine „ Einleitung in die Philosophie " und noch mehr sein weit¬
verbreitetes „Svstem der Ethik" die erhofften Früchte trug , steht auf
einem anderen Blatte . „Das apostolische Glaubensbekenntnis ist für
die wirkliche Ueberzengung unserer Zeit nicht mehr die geeignete For¬
mel" , schreibt er einmal , wie er denn auch den positiven, ewigen
Werl des Christentums dem Evolutionsprinzip , dem ununter¬
brochenen Fluß der Dinge glaubte prelsgeben zu müssen ; ob aber sein
„ Modernismus " länger anhält und die Menschheit mehr befriedig ! ,
das ist für uns keine Frage.

Lehnen wir demnach Paulsen im ganzen als einen der geprie¬
senen „Führer der Nation " und noch mehr als „praeceptor
aermniÜLe" ab ( wie er vor zwei Jahren anläßlich seines 60 . Ge¬
burtstages gefeiert wurde ) , so wollen wir doch sein ehrliches Streben
anerkennen und uns über die wertvollen Resultate besonders seiner
historischen Forschungen freuen . Das gesamte deutsche Schulwesen
verliert an Paulsen einen seiner gründlichen Kenner , einen sorg-
samen Berater und eifrigen Förderer ; was er nach dieser Richtung
getan , soll ihm unvergessen bleiben.

Herrlich weit gebracht haben es die Lehrer bereits mit der unter¬
sten Grad der Fachaufsicht , der sich allmählich zum wirksam st en
Hindernis eines genüaenden Zugangs zmn Lehrerberuf aus-
wachscn wird , selbst wenn die Gehälter eine Verdoppelung erfahren
würden . Zn diesem unerfreulichen Kapitel liegen heute mehrere in¬
teressante Preßstimmcn vor , die wir der Reihe nach unfern Lesern
unterbreiten wollen . Beginnen wir mit einem Artikel aus dem
Organ des Rektorenvercins ( Schulpflege Nr . 34 und 35 ) .
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„ In ganz Deutschland werden Sie keinen Rektor finden , der sich
darin gefiele, einem tüchtigen Lehrer , der treu arbeitet und guie
Leistungen erzielt , Vorhaltungen zu machen, wenn er sich einmal
nicht an seine Pensenverteilung bindet . Solche Behauptungen sind
imsinnig , und wenn sie noch so oft wiederholt werden.

Aber etwas anderes kommt leider häufiger vor , nämlich daß ein
Lehrer nicht planmäßig und zielbewutzt arbeitet . Er faßt den Lehr-
gegcnstand nicht von der richtigen Seite an , er disponiert nicht sach¬
gemäß , er schafft keine Klarheit , weil er selber nicht auf einer höhe¬
ren Warte steht , seine Schüler sind zerfahren im Wissen und Denken.
Meine Herren , Sie als Lehrer einer bestimmten Klasse erfahren es
gar nicht , wie oft man solche unliebsamen Wahrnehmungen machen
muß . In allen solchen Fällen ist der Rektor allerdings und leider
verpflichtet, in die freie Willensbetätigung eines Lehrers mit Vor¬
schlägen , nötigenfalls auch mit Anweisungen und mit Tadel einzu-
grcifen . Und es sind nicht immer Anfänger im Lehrerberufe,
bei denen solche Abweichungen vorkommon .

"
Ganz vorzüglich ; denn wem Gott gibt ein Amt , dem gibt er auch

d m Verstand . Klassenlehrer kauf dir einen M . . . korb!
Rektorenfragc . Die Rektoren Breslaus fordern V- des Höchstge¬

haltes und die Qualifikation als Dienstvorgesetzte der Lehrer . Be¬
scheidenheit ist eine Zier , doch —-

Altona - Berlin . Teuerungszulagen für die Lehrer ? Staat:
„ Nein , die Lehrer sind städtische Beamte ! " Stadt . „ Nein , die Lehrer
sind Staatsbeamten .

" Beschluß : Die Lehrer sollen warten , bis die
Zukunft die Frage entschieden hat.

Aufsicht über Milchabgabe? Stadt : „Diese haben die Lehrer zu
führen ; denn sie sind städtische Beamte .

"
Gewerbe- und Viehzählung? Landrat : „ Die Lehrer find hierzu

sehr geeignete Personen ; denn sie sind Staatsbeamte .
" Beschluß : Bei

der Uebernahme von Arbeit , die mit dem Berufe nicht zusammen-
hängi , wird sie der von uns reklamieren , der ihrer gerade bedarf.

Verorbbl . Grotzh . Oberschlr. ( v . 1 . Sept . Andreas Darner,
Musiki, a . Lhs . I . tritt in,den Ruhestand a . A . und erhält Vas Ritter¬
kreuz I . Kl . d . Z . L . Ord . Lehrerinnenprüfung , Erst und Höhere, am
Lehrcrinnensem . Pr . Wilhelm-Stift Karlsruhe im Monat Oktober.
Beding . : Schulvbl. 1885 Nr . 1 . Anm . bis 80 . September . Prüfungs¬
best . Schlvbl. 1900 , Seite 80.

Die Erhebungen über Kinderarb . sind nach den behördl. Formul.
genau zu besorgen.

Ausgeschr . Hauptlehrerstellen : Emmendingen zwei.
Für kath. Bewerber : Emmendingen ab Egg, A . Engen , Groß¬

herrischwand, A . Säckingcn; Karlsdorf , A . Bruchsal ; Langenhorl,
A . Meßkirch; Winzcnhofen, A . Boxberg ( Bef. f . gewerbl. Fortbu .f,
Wyhl, A . Emmendingen ; Tiefenhäusern , A . St . Blasien.

Für ev . Bewerber : Heidesheim, Amt Bruchsal ; St . Georgen,
A . Villingen.

Ein neues Unterrichtsfach für die Volksschule müssen wir heute in
Vorschlag bringen , seine Natur erhellt aus folgenden Zielen , welche
tiefe Weisheit und einen Einblick physiologische Vorgänge verraicn,
auf die bisher merkwürdiger Weise noch kein Pädagoge gekommen ist.

Wie man richtig und schön lacht . Aus London wird berichtet:
Die Kunde, daß in Mailand eine Schule errichtet wird , ln ver u . a.
die Kunst eines musikalischen Lachens gelehrt werden soll, hat in
England lebhafte Erörterungen hcrvorgerufen . Der Gcsangstechniker
Noel Fleming , der das Studium der Stimmbänder feit Jahren
emsig betreibt , hat sich über die Folgen des gewöhnlichen Lachens,
des „Amateurlachens "

, sehr pessimistisch ausgesprochen. „Das italie¬
nische Lachen ist stets klangvoll , während man in England meist in
der Kehle lacht und infolgedessen Dissonanzen hervorbringt . Es ist
ein dringendes Bedürfnis , die Jugend von Anfang an richtig lachen
zu lehren . Der Fall ist gar nicht selten , wo das Lachen direkt physio¬
logischen Schaden anrichtct. Das Lachen soll auf demselben Wege
hcrvorgebracbt werden wie die menschliche Stimme . Man ist über¬
rascht . wie selten man ein natürliches , schönes Lachen hört . Der
vovuläre Ausdruck von dem „Sichtotlachen" ist bezeichnend . Man
sollte nie danach erschöpft sein . Ein richtiges Lachen ist eine durchaus
gesunde Muskelbewegung, die niemals ermüden darf . Das falsche
Lachen dagegen ist musikalisch und führt leicht zur Heiserkeit durch die
Iteberanstrengung und Erregung der Stimmbänder . Der Ton ves
Lachens sollte stets der natürlichen Stimmenlage entsprechen . Aber
dies findet man nur selten und meist nur bei Leuten , deren Stimme
systematisch geschult und entwickelt ist. Wie oft hör! man es , daß
Menschen mit tiefer Stimme in den hellsten Tönen lachen!

Die vier Temperamente.

Leicht springt über den Stein der Sanguiniker , keck und mit Anmut;
Stolpert er trotzdem darob, macht er sich wenig daraus.

Grimmig stößt ihn beiseit' des Cholerikers kräftiger Fußtritt,
Und sein funkelndes Aug freut sich des guten Erfolgs.

Kommt das Pflegma an , so hemmt es gemächlich die Schritte:
„ Will er mir nicht aus dem Weg, gehe ich eben herum .

"

Aber grübelnd vor ihm bleibt der Melancholiker stehen,
Unzufriedenen Gesichts über sein ewiges Pech . St . d . Jug.

Aus der Literatur.
Stimmen aus Maria - Laach . Katholische Blätter . Jahrgang 1M8.

Siebtes Hefl. Freiburg , Herder . Preis für den Jahrgang ( io
Hefte) Mk . 10.80.

Das Heft beginnt mit einer Festkantate zum goldenen Priester¬
jubiläum Sr . Heiligkeit Papst Pius ' X . Ihr Verfasser ist V . Alex¬
ander Baumgartner der vor 31 Jahren zum 21 . Mai 187? unrer dem
Titel „ der gute Hirt und die Revolution " das goldene Priester-
jubiläum Pius IX . in den „ Stimmen "

( XII . 473 ff ) feierte . 1888
zum selben Anlasse auch Leo XIII . eine begeisterte Huldigung ver¬
brachte ( XXXIV . 1 ff ) . Es war nicht leicht , dem an sich so reichen
und nicht auszusingenden Stoffe eine neue Wendung zu geven. Das
ist aber dem Sänger der „ Stimmen "

, der sich selbst schon dem Greifen¬
alter nähert , recht glücklich gelungen. In wirklich poetischer Weise
bat er die Jubelmesse des Papstes mit seinem Programm , „alles in
Christus zu erneuern "

, und mit seiner energischen Förderung der
häufigen Kommunion in Zusammenhang gebracht unv in seinem
Kampf gegen den „ Modernismus " jenen Zug der innigsten unv
wahrsten Liebe hervorgehoben, der diese weltgeschichtliche Tat zu
einer Wohltat für die ganze Menschheit stempelt . Die evensv inhakk-
rciche als schwungvolle Kantate verdiente es Wohl , an Orren , wo das
Papstfest noch nicht gefeiert worden ist, als Festhuldigung zu dienen.
Sie schlägt Akkorde an , die ganz und voll die Stimmung treuer Ka¬
tholiken wiedergeben.

Inhalt des siebten Heftes : Seiner Heiligkeit Papst Pius X . zum
Priesterjubiläum . ( A . Baumgartner 8 . h . ) — Das religiöse Er¬
lebnis . ( O Zimmermann 8 . s . ) — Entwicklungslehre und Monis¬
mus . II . ( Schluß . ) ( A . Breitung 8 . s . ) —- Der . Bischofsstab . ( St.
Beissel 8 . s . ) — Der Panamakanal . II . ( Schluß. ) ( K . Schliy 8 . s . )
- -- Die modernste unter den modernen Christusdichtungen. ( N. Scheid
8 . / . ) — Rezensionen. — Empfehlenswerte Schriften . — Miszellen.
Tex Gral . Monatsschrift für schöne Literatur . Herausgeber : Franz

Sichert. ( Verlag : F . Alber Ravensburg ) .
Ist. Heft. Das Glück von Rundal . Von Ant . Pichler. — A . Trabert.

Von Richard v . Kralik . — Und das wird immer so sein ! Von Franz
Eichert. — Zur Biographie von Zacharias Werner . Von Dx . MI . f.
Reinhard . — Jahns Schöpfernacht. Von H . v . Pier . — Zwei Volks¬
bücher . — Von Cnrica v . Handel-Mazzetti . — Literarische Um¬
schau. Von Lorenz Krapp . — Die verstümmelte Nike . Von M . Her¬
bert . — Leise wie auf Falterflügeln . Von M . Herber : . — Aus
Zeitschriften und Büchern. — Kritische Gänge . — Bücher — An¬
zeigen.

II . Heft. Ottokar Kernstock . Von Dr . Johann Raestl . — Deut¬
scher Haussegen. Von O . Kernstock. — Meister Eckehard . Von WUH.
Oehl. — Der liebe Gott geht durch die Welt . Von Ernst Walden¬
burg . — Schriftsteller und Kritiker . Von Ansgar Albing. — Meiner
Halden Frau . Von Engelbert Drerup . — Franxöis Coppöe . Von
Pierre Paulin . — Aus Zeitschriften und Büchern. — Konfessionelle
Brunnenveraiftuna . — Kritische Gänge . — Bücher Anzeigen.
Kobel . O ., Wiederholungsbuch für die deutsche Literaturgeschichte und

Literatururkunde in Form von Fragen und Antworten . Breslau
1908 , H . Handels Verlaa . Preis geb . 3 Mk.

Kobels Werk ist ein Wiedcrholungsbuch für die deutsche Litera¬
turgeschichte . Es geht ein auf die germanische Götterlehre , behau-
delt in kurzen Zügen den gesamten Inhalt der Edda und- gewährt so
einen Blick in die altgcrmanisckcn Verhältnisse. Es entwickelt ln
kurzer Uebersickt die einzelnen Epochen der Literalur unter Berück¬
sichtigung der Poetik und Sprachgeschichte . Die fprachgeschichtlichen
Ausführungen beschränken sich auf das Wesentliche des Gotischen,
Althochdeutschen , Mittel - und- Neuhochdeutschen . Die Vtterakurge-
schichte ist sodann bis in die neueste Zeit weitergesührt wobei seweiks
aus die Erörterung der Geistesrichtung det einzelnen Zeitabschnitte
besonders Rücksicht genommen wird . Für die Art wie der Verfasser
seine Aufgabe bei der Bearbeitung des Stoffes auffastt mag vielleicht
am besten die Vielseitigkeit der Behandlung des Nibelungenliedes
ein Beispiel geben. Hier finden sich die Fragen nach Inhalt , Sagen¬
kreisen , mytholog. Grundlage , Quellen , qeschtchtl. Kern , Aational-
cvos , Hauptckiaraktcrcn. Entstehung , Bau , Grundgedanke, sittlich. Kon¬
flikt . Handschriften, Strovhcnbau , Textproben , Nibelungenlied uns
neuere Kunst, Hebbels Nibelungen , Jordans Bearvelkung , Unter¬
schieden beider von der mittelhochdeutschen . Dichtung, Nibelungenlied
— Gudrunlied — Parzival etc . Die Arbeit kann Schülern,
Examinanden und Lehrern ein willkommenes Hilfsmittel sein. c.

Liedcrsammlung für höhere Mädchenschulen , Mittelschulen und
aridere Lehranstalten v . Gustav Weber I . Heft einstimmiger Gesang,
lFreiburg , Herderscke Verlaasbaudlung . i Der Liedcrsammlung
neheu zweckmäßig zusammengestelltc Notcnübungen voraus . In der
Sammluna beaegnen wir den meisten herzigen Liedern des VolkS-
uud volkstümlichen Gesanges in passenden Stimmumfang , -welche so¬
zusagen den eisernen Bestand solcher Sammlungen ausmachen . Das
Hinzugekommcne ist zumeist gut . Empfehlenswert . Preis 40 Pfg . 8.

Nelmngsbuch für den deutschen Unterricht in der
Volksschule von I . Brchm , Rektor in Sckmalkalden. Gotha,
Verlag von E . F . Thiencmann , Preis kart . Mk. 0,90 . Das Bücki-
lein soll in die Hände der Schüler gelegt werden. Der Verfasser geht
van der ricktigen Anschauuno aus . daß der königl. Weg der Hebung
allein zum Ziele führt , und daß für reichliche immanente Repetition
gesorgt werden muß . Der gewissenhaft prüfende Lehrer wird in dem
Büchlein manche wertvolle Anregung finden. 8.
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Konfraternitas.
Verein bad . Lehrer zu gegenseitiger Unterstützung bei Feuer¬

schaden.
Den Wohnsitzwechsel der Mitglieder
betreffend.

Wiederholt ist von den Herren Bezirksobmännern Be¬
schwerde darüber eingegangen , daß Mitglieder , welche ihren
Wohnsitz wechseln und ihre Fahrnisse für längere Zeit in eine
andere Gemeinde verbringen , diq nach 8 15 , Ziffer 1 und 3
der Vereinssatzung vorgeschriebene Anzeige an den Obmann
desjenigen Bezirkes , aus welchem sie scheiden , oft nicht recht¬
zeitig erstatten oder ganz unterlassen . ,

Im Hinblick darauf , daß die H . H . Bezirksobmänner
die Pflicht haben , nicht nur die Schriftstücke der betreffenden
Mitglieder mit den nötigen Vermerken versehen , an den
Landesobmann behufs Ueberweisung in den neuen Bezirk
einzusenden , sondern auch in jedem einzelnen Falle die nach
8 8 des bad . Fahrnisversicherungsgesetzes vom 12 . August
1902 und nach 8 1 der Vollzugsverordnung vom gleichen
Tage verlangte Anzeige an den betreffenden Bürgermeister

zu erstatten , ersuchen wir die Mitglieder ebenso freundlich
als dringend , den H . H . Bezirksobmännern ihren Wegzug
stets rechtzeitig, d. h. längstens innerhalb acht Tagen nach
wollzogenem Wechsel anzuzeigen . Dieser Anzeige ist eine
Zehnpfennigmarke zur Frankatur der Anzeige an den Bür¬
germeister beizufügen ( 8 16 Ziffer 4 der Satzung ) und die
neue Wohnung — ob Schulhaus oder sonstiges Gebäude —
durch Angabe der Straße und Hausnummer näher zu be¬
zeichnen.

Falls die betr . Mitglieder dieser Anzeigepflicht nicht
rechtzeitig oder vielleicht gar nicht Nachkommen , ist den H.
H . Bezirkscbmännern sehr erschwert, ja unter Umständen so¬
gar unmöglich , die Ueberweifungen und gesetzlich gebotenen
Anzeigen zu vollziehen . Um aber den Verein , bezw . seine
Mitglieder , vor Schaden zu bewahren , machen wir auf 8 11
des bad . Fahrnisversicherungsgesetzes hiermit aufmerksam,
wonach die Unterlassung dieser Anzeigen bis zu 160 Mark
bestraft werden kann.

Bühlertal , den 8 . Juli 1906.
Der Vorstand:

Jos . Ott . R . Rüger , Schriftführer.

Feuilleton.

Heimweh .*)
Nach der Ferne schweift mein Auge,
Wo die blauen Berge stehn
Und der Wolken lichte Segel
Lautlos durch die Lüfte gehn.
Und ein schmerzlich wundes Sehnen
Zieht in meine Brust herein:
Heimat , süße teure Stätte
Immer , immer denk ich dein.

Deine Wälder hör ich rauschen
Feierlich wie Orgelklang
Deine Wasser hör ich rieseln

Nieder von der Berge Hang.
Friedlich in dem Hellen Grunde
Liegt ein Häuschen still und klein:
Heimat , süße , teure Stätte
Immer , immer denk ich dein.

Wie von windverwehten Glocken
Geht ein Tönen durch die Luft,
Alte, märchenschüne Bilder
Schweben fern in blauem Duft , i
Träumerisch stille Menschen wandeln
Sinnend hin in goldenem Schein:
Heimat , süße , teure Stätte
Immer , immer denk ich dein.

Wie an fremdem, kaltem Strande
Eine Blume still verblüht,
So verblüht mein junges Hoffen,
So verglühet mein Gemüt.
Fremde Menschen gehn vorüber
Herzlos kalt , ich bin allein:
Heimat , süße , teure Stätte
Einsam trauernd denk ich dein.

Negensburg . OttoShlver.

Entnommen aus den D i ch t c rst i m m e n der Gegen¬
wart. 11 . Heft. _

Der „Weltenmorgen " und sein Dichter.
III . Das erste Opfer.

Es ist das Spiel von Kain und Abel . — Hlatkys ergrei-
iendstes Drama . In keines hat er auch mehr Neues cinge-
schobcn in den neuen Auflagen . Hlatky ist Gralbündlcr und
stand von jeher in der Schule Kraliks . Und wenn an einem,
sieht man an ihm , wie die Prinzipien , die Kralik im „Knnst-
büchlein" aufstellte für das Drama , von äußerster Wirk¬
kraft sind . Ich habe diese auch in meinem Büchlein : „ Richard
Kralik . Ein Beitrag zur neuesten , deutschen Poetik " ( Peter
Weber , Baden -Baden ) in kurzen Sätzen zusammengestellt.
Kralik fordert nach der Geschichte des Dramas , oder besser

nach der „Orarnalur ^ ia porsnis " fürs Drama den Wechsel
für Rede und Musik, respektive Ghvr , auch, wenn möglich,
Einheit des Ortes und der Zeit , vor allem auch den weisen
Wechsel von Scherz und Ernst , der entweder im Stücke
selbst , oder in einem eigenen Komos als Beigabe des Stückes
erscheinen soll . . ^

Schon die beiden geschilderten Stücke der Trilogie zeig-
ren, wie Hlatky sehr genaueste Einheit von Ort und - Zeit
einhält und wie er auch Rede und Chor verwebt . Zumal im
Paradiesstücke sehen wir in den Teufelsszenen auch den Ko¬
mos . Noch mehr gilt dies vom Stücke des Kain und Abels.

1 . Hlatkys Dämonologie.
Es ist wirklich der Mühe wert , bei diesem Dichter hier¬

über eine eigene Studie zu schreiben. Und die Arbeit ist
auch interessant.

Kurz möchte ich da zurückgreifen auch in die beiden
ersten Dramen.

Luzifer , Belial , Asasel mit ihren Chören zeigen bei
Hlatky auch schon als Himmelsfürsten eine gewisse Eigen-
köpfigkeit und ein sonderbares Selbstgefallen . Ja , sie schaf¬
fen sogar Gebilde nach eigenem Gutdünken und Gelüsten,
wie Luzifer die Schlange . Freilich gibt da die Theologie
dem Dichter nicht recht.

Im Himmel nun entsteht der Bruch, weil sie sich nicht
der im ewigen Worte zur Gottheit erhobenen Menschheit un¬
terordnen wollen . Sofort verlieren sie das Licht der Gnade.
Ihr Selbstgefühl wird Gottdünkel , ihr Streben wird un¬
bändiger Haß gegen Gott und alles Göttliche, ihre Glückselig¬
keit wandelt sich in schreckliche Geistesqual , ihr Vollbringen
in Ohnmacht dem Himmel gegenüber . Luzifer wird von
Michael , Asasel von Gabriel , Belial von Raphael über¬
wunden . Und aus dem Himmel gestürzt , verwandeln sie
sich auch zu scheußlicher Häßlichkeit . Ihr Zusammenwirken
wird schreckliche Tyrannei , gegenseitiges Beneiden , Uebervor-
teilcn , Schadenfreude , ein Sicheinanderquälen.

* * »

Dies zeigt sich sofort im Paradiese.
Mit einer fast zu derben Komik weiß schon da der Dich¬

ter die Teufel zu umgeben . Vereint schaffen und vergiften
sie am Sündenbaume , aber als „zerzauste Zauser .

" Asasel
muß hinab in die Gluten , Belial hinauf itt die Enden der
Erde , wo äußerste Kälte herrscht , so gebietet es Luzifer.
Asasel soll die Gluten schüren, bis die Erde zerberstet . Belial
an der Eisluftdecke stürmen , bis sie bricht. So möchten
sie den Kerker zersprengen . Alle wissen , daß es fruchtlos ist,
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trotzdem müssen sie es tun , denn Luzifer freut sich, ihnen ein
Tyrann zu sein.

Komisch täppisch erscheinen sie in der Neugierde , mit
der sie wieder ins Paradies schleichen , alles auszugucken,
Noch komischer in der Bosheit, mit der sie ihre Schwarm¬
geister zu schadenfroher Quälerei der „ Launen" emporrufen.
Dabei geht es wieder ihnen zum Schaden aus , sie zernichten
fast den Baum Luzifers in der Hitze des Gefechtes, im Feuer
und Hagelkampf . Heulend ziehen sie ab in Furcht vor Luzi¬
fers Zorn . Der schickt ihnen auch Beelzebub als Zuchtmei¬
ster , wofür er diesen zum Gott der Fliegen macht.

Sogar Luzifer bekommt seinen Teil Komik ab. Be¬
sonders das Fehlgehen seiner Anschläge wirkt in manchem
fast erheiternd.

Hier im zweiten Teile benützte der Dichter , wle gesagt,
seine Teuselsszenen mehr zum erheiternden Scherz , der den
Ernst des Stückes heben sollte. Komik ist ihr Ingrediens.
Nur in den Luziferszenen blitzt schon die scharfe Zeitsatire
auf . Phantheismus , Darwinismus , Nietzsche werden ge¬
geißelt.

Bettes und meinte, er wäre eingeschlafen. Sie hatte ein Buch
auf den Knien, worin sie nicht las . Nach und nach neigte
sie ihr ermüdetes Haupt ; das arme Mädchen, welches seinen
Bruder bewachte und seit mehreren,Nächten nicht geschlafen
hatte , schlummerte jetzt.

„ Macha "
, murmelte auf einmal das Kind.

Die Schwester zitterte, sie träumte , sie wäre wie im
vorigen Jahre am Fenster, als ihr Bruder im Blumenbeet
spielte und sie rief . Aber als sie die Augen öffnete und ihn
ausgestreckt, schwach und mager auf seinem Bette sah , seufzte
sie schmerzlich.

„Was , mein Liebling? "

„ Macha , du hast mir gesagt, daß die Rosen aufgeblüht
wären ; könnte ich davon . . . eine haben ? "

„Ja , mein Liebling, ja .
" ( Schluß folgt. )

L^es pauvres xens.
Victor Hugo.

8uite.
Die Kröte und die Rose.

Allegorische Erzählung aus dem Russischen von Garschine.
Es begann Abend zu werden , es war an das Nachtmahl

zu denken. Die verwundete Kröte begab sich mühsam schlep¬
pend auf die Lauer nach unvorsichtigen Insekten . Aber der
Zorn war für das Tier kein Hindernis , sich wie gewöhnlich
vollzustopfen . Seine Kratzwunden waren nicht gefährlich.
Es entschloß sich, auszuruhen, dann zur Blume zurückzukeh¬
ren , die es anzog , und die ihm verhaßt war.

Es ruhte ziemlich lange . Der Morgen kam , der Tag ging
dahin, und die Rose hatte fast ihren Feind vergessen . Sie
war ganz aufgeblüht ; es war die schönste des Blumenbeetes.
Aber niemand fand sich ein , sie zu bewundern. Der junge
Eigentümer lag unbeweglich auf seinem kleinen Bette ; die
Schwester verließ ihn nicht mehr und zeigte sich nicht mehr
am Fenster . Die Vögel, die Schmetterlinge allein schweb¬
ten um die Rose, und die summenden Bienen tauchten mit¬
unter in ihre Krone und flogen von da , mit dem gelben
Staub bedeckt, davon . Nun setzte sich eine Nachtigal auf den
Nosenstock und begann ihr Lied ; es glich nichk dem Röcheln
der Kröte. Die Rose hörte zu und fühlte sich glücklich.. Sie
meinte , der Vogel sänge für sie , und vielleicht — dachte sie
wahr. - > i

Sie bemerkte nicht , daß ihr Feind heimtückisch auf ihren
Zweigen kroch. Dieses Mal schonte die Kröte weder ihre
Pfoten noch ihren Bauch ; sie stieg höher , immer höher . Auf
einmal , mitten in dem wohlklingenden und zarten Gesang
der Nachligall hörte die Rose das bekannte Röcheln der
Kröte.

„ Ich sage dir, daß ich dich verschlingen werde , und ich
werde dich verschlingen. " Und tatsächlich, von einem der be¬
nachbarten Zweige aus verschlang sie dieselbe schon mit den
Blicken. Das Tier hatte nur noch eine Bewegung zu ma¬
cken , um die Rose zu erhaschen. Die Blume erkannte , daß
sie jetzt vernichtet werde.

Seit langem lag der junge Eigentümer auf seinem
Bette . Die Schwester saß in einem Sessel am Kopfende des

IV . O psuvres ternrne8.
Oe peckcurs ! c 'est sttreux de 86 dire : Nes Zmes,
Oere , nrnnnt , trere 8 , tilg , tout ce gue f

'ai de cker,
L 'est lü dsn8 ce clisos ! rnon coeur , mon 83NA , ins cksir!
Oiel ! etre en proie :>ux llot8, c 'eM etre en proie sux Kete8.
OK ! 8onZer gue I'esu )oue svec toute8 ce8 tete8,
Oepui8 le rnou88e entsnt susgu 'au rnsri pstron,
Ot gus le vent ksZurd, souttlnnt d3N8 8ou clsiron,
Oenoue nu-dessus cl 'eux 83 lonZue et tolle tre88e
Ot gue peut -etre Ü8 8ont ä cette keure en detre88e.
Ot gu 'on ne 83it f3lN3i8 3U su8te ce gu 'Ü8 tont,
Ot gue pour tenir tete s cette mer 83N8 tond,

tou 8 ce8 goutlres d 'ornbre oü ne luit nulle etoile,
Il8 n 'ont gu 'un kout <le plsncke svec un baut sie tolle!
Louci luZubre ! on court 3 trsvers Ie8 gnlets.
Oe tlot monte , on lui parle , on crie : OK ! rend8-nou8-Ie8!
N318 , ke>38 ! gue veut -on c;ue <li86 s In pen 8ee
wousourg 8ornbre In rner toufour 8 kouleversce?

) esnnie e8t blen plu 8 tri 8te encor . 8 on koinrne e 8t 8eul!
8 eul 63 N8 cette Spre nult ! 8eul 8OU8 ce noir linceul!
? 38 d 'side . 3e8 enknnt8 8out trop petit8. — O rnere!
Tu <li8 . 8 'll8 etnient Grunds ! leur pere est 8eul ! — Okirnere!
OIu 8 tard gunncl Ü 8 8erout pre 8 du pere et parti 8,
Tu dir38 en pleursnt : OK ! 8 'Ü8 etsient petit8l

w 8ulvre.

Isulonäe Kknulik ? smokemen
meinen garantiert ungeschwefelten, des¬

halb sehr bekömmt, u.
gesund. Tabak , eine
Tabakspfeife um¬
sonst zu 9 Pfd .meines

berühmten FVrstertabak
für Mk . 4 .2S frko . S Pfd.
Pastorentabak u . Pfeife
kosten zus . Mk . S.— frko.* S Pfund Iagd -Eanaster
mit Pfeife Mk . S.SV frko.
9 Pfd . holl . Lanaster u.
Pfeife Mk . 7 .SV franko.
9 Pfd Franks . Tanaster
mit Pfeife kosten frko . 1V
Mark » gegen Nachnahme
bitte anzugeben , ob neben¬
stehende Gesundheitspfeife
oder eine reichgeschnitzte
Holzpfeife oder eine lange
Pfeife erwünscht.

L . Koller , Lrulkissl ! . ö.
Fabrik Weltruf.

Herr Kreisschulinsp . Lichthorn
schreibt: Mit dem von Ihnen wiederholt
bezogenen, staunenswert preiswerten und
doch sehr angenehm und mild schmeckenden
Rauchtaback bin ich so zufrieden , daß ich
Ihre Firma und Ihre durchaus reelle
Bedienung immer wieder weiter empfehlen
werde wie ich es bereits öfters sehr gerne
getan habe.

Iigeunergeige mit Löwenkopf,
Prachtstück, ganz hoch gewölbt , mit
herrlichem Ton , Kasten und Bogen
nur 15 Mk. liefert I . Brysch, Zabrze2.

llrulkssclieli
LrQZL» aller llrt L-iLrQZ

Ilelert sclmsll uncl billig
vriilkerei Uilitss öiilil lksklen).

8pökrerb gökere ? övktkrk 8lläel 88edllle
Tuttlingen

i . XVürtt.
mit Pensionat.

Lemesterdexinn am 7 . OKtoder . I . Oute ^ u8bildunZ in Il3ndel8 - !
tuckern und 8pr3cken . II . Weiterbildung sunMr Damen in den
vvi88en8ck3ttlicken Duckern , 8prscken . Nusik etc . III . Xur8e tür
^ U8länderinnen , die Oeut8ck lernen wollen . O . 21

Oro8pekte Arsti8 und trsnko durck den Direktor Lpökrer.

Druck und Verlag der Unitas in Bühl (Baden ) . Für den Inseratenteil verantwortlich: Karl Schindler in Achern.
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